
Gender und  
Klimagerechtigkeit

Feminist*innen aus dem globalen Süden und dem globalen 
Norden betonen, dass die Klimakrise eine soziale Krise ist. 
Die ökologischen Herausforderungen, die der Klimawandel 
mit sich bringt, sind universell und betreffen alle Nationen 
und Gemeinschaften. Die Klimakrise verschärft Ungleich-
heit, verschlimmert Armut und stürzt die am stärksten 
marginalisierten Bevölkerungsgruppen der Welt in zuneh-
mende Unsicherheit. In diesem Briefing Paper werden die 
Beziehungen zwischen Gender und Klimagerechtigkeit 
beschrieben.

Der Klimawandel wird als das entscheidende Thema 
der menschlichen Entwicklung unserer Zeit bezeichnet. 
Während der Klimawandel oft als rein naturwissen-
schaftliches Phänomen betrachtet wird, ist er auch ein 
soziales, wirtschaftliches und politisches Phänomen 
mit tiefgreifenden Auswirkungen auf die soziale Gere-
chtigkeit und die Gleichstellung der Geschlechter. Das 
Konzept der Klimagerechtigkeit ist für die Bewältigung 
des Klimawandels und den Umweltschutz von großer 
Bedeutung, da es sich auf die historisch ungleiche Ver-
antwortung von Ländern und Gemeinschaften für die 
Klimakrise bezieht. Für Klimagerechtigkeit einzutreten 
bedeutet, Gerechtigkeit und Menschenrechte in den 
Mittelpunkt von Klimaschutzmaßnahmen und Entsc-
heidungsprozessen zu stellen. Darüber hinaus bedeutet 
es, jene Länder, Industrien, Unternehmen und Men-
schen zur Rechenschaft zu ziehen, die große Mengen 
an Treibhausgasemissionen ausstoßen und damit mehr 
zur Krise beitragen als andere, die kaum dazu beigetra-
gen haben, aber stark betroffen sind - in der Regel die 
ärmeren Länder und Gemeinschaften. 

Es ist offensichtlich, dass verletzliche Gruppen wie Frau-
en, Kinder, LGBTIQ-Personen, Menschen mit Behin-
derungen, Minderheiten und Indigene die Hauptlast der 
Auswirkungen des Klimawandels tragen. Die eskalieren-

den Bedrohungen, die vom Anstieg des Meeresspiegels 
bis hin zu häufiger auftretenden extremen Wetter-
ereignissen reichen, treffen diese Gruppen unverhältn-
ismäßig stark. Die vorherrschende Diskriminierung und 
Ausgrenzung, mit der diese gesellschaftlichen Gruppen 
konfrontiert sind, macht sie besonders anfällig für die 
negativen Auswirkungen des Klimawandels. Darüber 
hinaus stellen wir fest, dass Lösungen und Strategien 
für den Klimawandel von mächtigen Gruppen innerhalb 
unserer derzeitigen politischen und wirtschaftlichen 
Führung beeinflusst werden, z. B. von großen trans-
nationalen Unternehmen, die für den Großteil der 
CO2-Emissionen verantwortlich sind.  Wir sehen auch 
politische Maßnahmen und Lösungen, die blind für die 
Auswirkungen sind, die sie auf marginalisierte soziale 
Gruppen haben. Ältere weiße Männer sind in den 
europäischen Entscheidungsgremien zum Klimawandel 
tendenziell überrepräsentiert. 

Die Zusammenhänge zwischen 
Geschlecht und Klimawandel
Ein auffälliger Aspekt, den die Forschung unterstre-
icht, sind die unverhältnismäßig starken Auswirkun-
gen der Klimakrise auf Frauen im Vergleich zu ihren 
männlichen Mitmenschen. Diese ungleiche Situation 
der Geschlechter ist auf tief verwurzelte patriarchale 
Strukturen in den Gesellschaften zurückzuführen, die 
sich mit neokolonialen, neoliberalen und rassistischen 
Strukturen auf der ganzen Welt überschneiden. 
Folglich tragen diese sozial konstruierten Barrieren 
zu geschlechtsspezifischer  Vulnerabilität bei. Dies un-
terstreicht  die Dringlichkeit eines politik-orientierten 
Ansatzes zur Bewältigung dieser miteinander verknüp-
ften Herausforderungen. 

“Geschlecht” kann verstanden werden als ein konzep-
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tioneller Rahmen, der die Rollen, Verhaltensweisen und 
Möglichkeiten abgrenzt, die jeweils für Personen als 
angemessen gelten, je nachdem, ob sie als “Frauen” 
und “Männer” oder ein anderes Geschlecht identifiziert 
werden. Der Zusammenhang zwischen Geschlecht 
und Klimawandel ist erst vor kurzem als eigenstän-
diges Forschungsgebiet anerkannt worden. Im Jahr 
1988 wurde ein bahnbrechendes Werk mit dem Titel 
“Women and Environment in the Third World: Alliance 
for the Future” von Irene Dankelman und Joan David-
son veröffentlicht, einer der ersten Beiträge zu diesem 
Diskurs. Seitdem haben sich feministische Wissen-
schaftler*innen und Aktivist*innen weltweit darum 
bemüht, die geschlechtsspezifischen Dimensionen der 
drängenden Umweltprobleme zu beleuchten. 

Geschlechterrollen - eine Reihe gesellschaftlich vorg-
eschriebener Verhaltensweisen und Einstellungen, die 
für Individuen aufgrund ihres biologischen bzw. ihnen 
bei Geburt zugeordneten Geschlechts  als angemessen 
oder wünschenswert gelten - sind Schlüsselfaktoren 
im Kontext der Klimagerechtigkeit, einschließlich des 
Zugangs zu Ressourcen und Kapital und der Erfüllung 
gesellschaftlicher Erwartungen. Die geschlechtsspe-
zifischen Verhaltensmuster spiegeln die kulturellen 
Normen und Werte einer Gesellschaft wider und 
führen zu Gesellschaften, die oft als von patriarchalen 
Strukturen beherrscht angesehen werden. Es gibt 
jedoch auch Beispiele für matriarchale Gesellschaf-
ten, in denen Frauen eine zentrale Rolle spielen. Das 
Gender-Konzept dient dazu, zu verdeutlichen, dass 
die Ungleichheit zwischen den Geschlechtern keine 
feststehende Realität ist, sondern vielmehr ein dyna-
misches Thema, das sich verändern kann.

Traditionelle geschlechtsspezifische Erwartungen 

haben einen erheblichen Einfluss auf den Zugang zu 
lebenswichtigen Ressourcen, wobei Frauen aufgrund 
ihrer marginalisierten gesellschaftlichen Stellung häu-
fig mit Einschränkungen konfrontiert sind. Umgekehrt 
profitieren Männer in der Regel von gesellschaftlichen 
Privilegien, die einen relativ ungehinderten Zugang 
zu Ressourcen ermöglichen. Der Klimawandel ver-
schärft die bestehenden Ungleichheiten zwischen 
den Geschlechtern und wirkt sich unverhältnismäßig 
stark auf Frauen und Mädchen aus, die in Krisenzeit-
en einem erhöhten Risiko geschlechtsspezifischer 
Gewalt (GBV) ausgesetzt sind, z. B. sexuellen Über-
griffen und Menschenhandel. Da die Folgen desKli-
mawandels nicht “geschlechtsneutral” sind, müssen 
die geschlechtsspezifischen Auswirkungen innerhalb 
eines umfassenden politischen Rahmens Beachtung 
finden, um die Ursachen der geschlechtsspezifischen 
Ungleichheiten zu bekämpfen.

Queer-feministische  
Terminologie  
Es ist wichtig festzustellen, dass die Klimakrise kein 
binäres Szenario ist, da die betroffenen Menschen 
aller Geschlechter ein vielfältiges Spektrum an Eigen-
schaften, Privilegien und Attributen verkörpern. Die 
Einteilung der Geschlechter in krasse Gegensätze vere-
infacht die komplexen Realitäten der menschlichen Ex-
istenz zu sehr. Es ist wichtig, den Unterschied zwischen 
“Gender” und “Sex” anzuerkennen. Gender hat sich 
als ein Konzept herausgebildet, das sich vom biologis-
chen Geschlecht unterscheidet, welches sich auf die 
physiologischen Unterschiede zwischen Männern und 
Frauen bezieht (z. B. Keimdrüsen, Geschlechtsorgane, 
Chromosomen, Hormone) (siehe die Informationen 
des Europarats über “Sex und Gender”).

Geschlecht ist ein vielschichtiges Konstrukt, das durch 
soziale, psychologische und kulturelle Einflüsse ge-
prägt ist und sich durch Sozialisationsprozesse en-
twickelt. Es umfasst die Normen, Verhaltensweisen 
und Rollen, die mit verschiedenen Geschlechtsiden-
titäten verbunden sind, sei es als Frauen, Männer, 
Mädchen, Jungen und nichtbinäre Personen, sowie die 
Beziehungsdynamiken zwischen ihnen. 

Die Vorstellungen darüber, was “männlich” oder “weib-
lich” ist, können in verschiedenen Gesellschaften und 
Kulturen unterschiedlich sein. Gesellschaften legen 
Normen und Erwartungen in Bezug auf das Geschlecht 
fest, die durch familiäre, erzieherische und mediale 
Kontexte weitergegeben werden und dadurch indivi-
duelle Verhaltensweisen und gesellschaftliche Struk-
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turen prägen. Gender dient sowohl als analytischer 
Rahmen für das Verständnis von Identitätsbildung als 
auch als politisches Konzept, das sich mit der Machtdy-
namik innerhalb von Gesellschaften befasst. Als sozial 
konstruiertes Phänomen ist das Geschlecht in ver-
schiedenen Kulturen unterschiedlich ausgeprägt und 
kann sich im Laufe der Zeit verändern.

In unserem Ansatz zur Gleichstellung der Geschlech-
ter betonen wir, wie wichtig es ist, mehr als zwei 
Geschlechter anzuerkennen. Dies bedeutet, dass wir 
andere Geschlechtsidentitäten wie Transgender-Per-
sonen, Queer-Personen und Personen, die sich als 
nicht-binär identifizieren, in unseren Analyse- und 
Vergleichsrahmen einbeziehen. Obwohl es ver-
schiedene Definitionen gibt, halten wir uns an die von 
der Europäischen Union verwendete Definition, die 
auch LGBTIQ-Identitäten einbezieht. Darüber hin-
aus werden Begriffe wie nichtbinäre Personen und 
geschlechtsmarginalisierte Gruppen verwendet, um 
die Notwendigkeit zu unterstreichen, über ein binäres 
Verständnis von Geschlecht hinauszugehen. Der 
Klarheit halber und aufgrund der begrenzten Anzahl 
verfügbarer Forschungsarbeiten wird in diesem Doku-
ment jedoch in erster Linie von Männern und Frauen 
gesprochen. Es ist erwähnenswert, dass die meisten 
Forschungsarbeiten keine zusätzlichen Analysen zu 
geschlechtsspezifischen Randgruppen durchführen, so 
dass sich unsere Analyse aus Gründen der Praktikabil-
ität und Lesbarkeit auf Frauen und Männer beschränkt. 

Intersektionale  
Feministische Perspektive
Die Kombination eines intersektionalen Ansatzes mit 
einer geschlechtsspezifischen Betrachtungsweise ist 
von entscheidender Bedeutung, da jeder Mann und 
jede Frau in einzigartiger Weise von einer Reihe von 
Privilegien und Nachteilen beeinflusst wird, die nur für 
diese Person gelten. Eine ältere Frau, die rassifiziert 
wird und in einer Großstadt lebt, hat möglicherweise 
wenig mit einer jungen weißen Frau in einem Dorf ge-
meinsam. Ein intersektionaler Ansatz kann helfen, von 
einer vereinfachten Einteilung in Männer und Frauen 
abzusehen. 

Das Konzept der Intersektionalität, das sowohl im 
feministischen als auch im umweltpolitischen Bereich 
eine wichtige Rolle spielt, wurde erstmals 1989 von der 
amerikanischen Wissenschaftlerin Kimberlé Williams 
Crenshaw vorgestellt. Dieses Konzept erkennt Indivi-
duen als facettenreiche Wesen mit unterschiedlichen 
Erfahrungen an und widersteht der Tendenz, sie in 
enge Kategorien einzuteilen. Grundsätzlich wird mit 
“Intersektionalität” die Unmöglichkeit anerkannt, 
Menschen in einzelne Kategorien einzuteilen, und es 
wird vielmehr die Notwendigkeit betont, die men-
schliche Komplexität jenseits einer einzigen Kategorie 
von Identität, wie z. B. dem Geschlecht, zu verstehen. 
Stattdessen unterstreicht sie das Zusammenspiel 
verschiedener Arten von Identität, einschließlich Eth-
nizität/race, Geschlecht, Klasse, Alter, Behinderungen 
und geografischer Lage, die mit gesellschaftlichen 
Machtstrukturen und Ungleichheiten verflochten sind. 

Feministische Perspektiven  
zur Klimagerechtigkeit
Mary Robinson, ehemalige UN-Klimabeauftragte, sagte 
einmal: “Der Klimawandel ist ein menschengemacht-
es Problem, das einer feministischen Lösung bedarf”. 
Geschlechtsspezifische Erwägungen dürfen nicht nur 
ein zusätzliches, sondern müssen ein grundlegendes El-
ement bei der Ausarbeitung von Ideen für eine gerechte 
Transition aus einer feministischen Perspektive sein. Fol-
glich sollten solche Konzepte neben dekolonialen und 
antirassistischen Methoden auch von feministischen 
Prinzipien geprägt sein.

Feministische Analysen haben die Dominanz westlicher 
Wissensparadigmen unter die Lupe genommen und die 
Unterdrückung und Ausbeutung indigener Wissenssys-
teme hervorgehoben. Vor allem im ökofeministischen 
Diskurs aus Lateinamerika wird die Verbindung zwis-
chen Gewalt gegen die Natur, Territorien und menschli-
che Körper betont. Feministische Kritik hat immer wied-
er darauf hingewiesen, dass die Kommerzialisierung 
von Produktivität, Effizienz und Wettbewerb dazu führt, 
dass die Notwendigkeit, das Wohlergehen von Mensch 
und Umwelt zu fördern, in den Hintergrund tritt. Die 
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westliche politisch-ökonomische Steuerung ist darauf 
ausgerichtet, das unerbittliche Streben nach Produk-
tivität, gemessen am BIP-Wachstum, zu fördern, was 
zu einer anhaltenden Krise der sozialen Reproduktion 
führt. Vor allem der vorherrschende Diskurs über eine 
grüne Wirtschaft stellt häufig technologische Lösungen 
in den Vordergrund und verschleiert damit die zugrunde 
liegenden wirtschaftlichen und ökologischen Strukturen. 
Diese Perspektive konzentriert sich auf die Fähigkeit des 
technologischen Fortschritts, Prozesse zu verbessern, zu 
optimieren oder zu rationalisieren, während die Ursa-
chen der gegenwärtigen Herausforderungen außer Acht 
gelassen werden.

Feministische Aktivist*innen haben sich stets gegen 
die Patentierung lebender Organismen und die Kom-
merzialisierung des weiblichen Körpers ausgesprochen, 
wobei sie vor allem die sozialen Auswirkungen und die 
damit verbundenen Kosten betrachteten. Ihr Schwer-
punkt liegt auf der Rückgewinnung von gemeinschaft-
lichen Ressourcen und der Förderung des kollektiven 
Eigentums. Im Mittelpunkt des ökofeministischen 
Denkens steht die Erkenntnis, dass der Klimawandel, die 
Ungleichheit zwischen den Geschlechtern und die ge-
sellschaftliche Ungerechtigkeit miteinander verknüpfte 
Herausforderungen darstellen, die alle aus der vorherr-
schenden Dominanz patriarchaler Gesellschaftsstruk-
turen resultieren. Teil dieser Kritik ist die Entwicklung 
(öko-)feministischer Alternativen, die darauf abzielen, 
Reproduktion oder Fürsorge in den Mittelpunkt der 
Wirtschaft zu stellen, und zwar auf der Grundlage eines 
sozioökonomischen Modells, das nicht auf ein möglichst 
hohes Wirtschaftswachstum abzielt, sondern auf ein 
ausgewogenes, nachhaltiges Wachstum, bei dem die 
Menschen innerhalb der planetaren Möglichkeiten 
leben. Ein Beispiel für solche alternativen Modelle und 
Praktiken ist die Entwicklung des Buen-Vivir-Konzepts, 
das auf indigene Gemeinschaften in Latein- und Mit-
telamerika zurückgeht. Ein weiteres Beispiel ist die Rolle 
lokaler/regionaler Genossenschaften, die sich auf die 
Grundbedürfnisse konzentrieren.   

Geschlechtsspezifische 
Vulnerabilität 
Die unverhältnismäßigen Auswirkungen des Klimawan-
dels auf Frauen im Vergleich zu Männern sind eng 
mit verschiedenen gesellschaftlichen, kulturellen und 
wirtschaftlichen Faktoren verknüpft. Die grundsätzliche 
Frage, warum sich der Klimawandel auf Frauen anders 
auswirkt als auf Männer, wurde von Klimaexpert*innen 
eingehend untersucht, wobei die Antwort eindeutig auf 
die Ungleichheit zwischen den Geschlechtern hinweist. 
Die Vereinten Nationen betonen, dass die Ungleich-
heit zwischen den Geschlechtern in Verbindung mit 
der Klimakrise eine der größten Bedrohungen für den 
Existenzgrundlage, die Gesundheit und die Sicherheit 
von Frauen auf der ganzen Welt darstellt. Folglich muss 
unbedingt anerkannt werden, dass der Klimawandel wie 
ein Katalysator wirkt, der die bestehenden geschlech-
terspezifischen Ungleichheiten verstärkt und somit von 
Natur aus nicht geschlechtsneutral ist.

Weltweit tragen Frauen die Verantwortung für den 
Unterhalt der Haushalte, indem sie den Zugang zu 
Nahrungsmitteln, Wasser und Brennstoff sicherstellen. 
Obwohl die Landwirtschaft ein zentraler Sektor für die 
Beschäftigung von Frauen im globalen Süden ist, haben 
Frauen immer noch nur begrenzten Zugang zu Land 
und anderen natürlichen Ressourcen. Das führt dazu, 
dass sie oft von den Entscheidungen ihrer Ehemänner 
abhängig sind. Der Druck auf junge Mädchen, die Schule 
vorzeitig zu verlassen, um Haushaltspflichten zu überne-
hmen, ist ein weiteres Beispiel für diese Ungleichheit. 
Darüber hinaus wird die Gesundheit von Frauen und 
Mädchen durch den Klimawandel beeinträchtigt, da sie 
mit begrenzten Ressourcen für den Zugang zu wichti-
gen Dienstleistungen und zur Gesundheitsversorgung 
zu kämpfen haben. 

Bei akuten Klimakatastrophen sind Frauen besonders 
gefährdet; etwa wenn es  zur Verbreitung von Krankheit-
en kommt; Geburten werden gefährlicher und sowohl 
für die Mutter als auch für das Kind besteht ein höheres 
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Sterberisiko. Frauen spielen auch eine zentrale Rolle als 
Hauptversorgerinnen von Familien und sorgen in Krisen-
zeiten für die Sicherheit ihrer Kinder. Wenn die Nahrung-
smittel aufgrund unzureichender Regenfälle knapp werden, 
opfern Frauen oft ihre eigene Nahrung, um ihre Familien 
zu ernähren. Frauen sind auch die Hauptleidtragenden von 
Wasserknappheit und müssen in Dürrezeiten lange Wege 
auf der Suche nach sauberem Wasser zurücklegen. Da-
durch sind sie erhöhten Risiken wie sexuellen Übergriffen, 
Belästigungen und Menschenhandel ausgesetzt. Auch die 
häusliche Sphäre ist von den Gefahren nicht ausgenommen, 
da die Raten von geschlechtsspezifischer Gewalt (GBV) , 
einschließlich häuslicher Gewalt, bei Klimakatastrophen 
stark ansteigen. Außerdem zwingen die Folgen von Kli-
makatastrophen Frauen oft in prekäre Situationen. Sie 
fliehen etwa aus überfluteten Häusern und suchen Schutz in 
informellen städtischen Siedlungen bzw. Slums, und leben 
dort unter unsicheren und gefährlichen Bedingungen. Der 
fehlende Zugang von Frauen zu sozialem, wirtschaftlichem 
und Bildungskapital macht sie besonders anfällig für die 
existenzielle Bedrohung durch den Klimawandel. 

Jüngste Forschungsergebnisse legen einen Perspektivwech-
sel in Bezug auf geschlechtsspezifische Gefährdungen im 
Zusammenhang mit der Klimakrise nahe. Anstatt nur die 
direkten Auswirkungen des Klimas auf die geschlechtss-
pezifische Vulnerabilitätzu untersuchen, sollte der Schw-
erpunkt auf das Verständnis der dahinter liegenden Dyna-
miken  gelegt werden. Frauen sind nicht verwundbar, weil 
sie Frauen sind, sondern aufgrund der sozial konstruierten 
patriarchalen Machtstrukturen, in denen sie meist leben. 
Diese Machtstrukturen führen zu einem eingeschränkten 
Zugang zu wichtigen Ressourcen und öffentlichen Diensten, 
zu begrenzten Bildungschancen und zu Einschränkungen 
beim Landbesitz. Frauen besitzen in der Regel weniger 
Unternehmen, haben Schwierigkeiten bei der Aufnahme 
einer formellen Beschäftigung und stoßen im Vergleich zu 
Männern auf Hindernisse beim Zugang zu Krediten und 
finanziellen Ressourcen. Ein erheblicher Teil der unbezahl-
ten Betreuungsarbeit in Familien wird von Frauen geleistet. 
Dazu gehören Aufgaben wie die Beschaffung von Wasser 
und Lebensmitteln, die in klimatisch gefährdeten Gebiet-
en, in denen die Ressourcen knapp sind, immer mehr zur 
Belastung werden. Die bestehende geschlechtsspezifische 
Arbeitsteilung verschärft die Herausforderungen für die 
Frauen noch weiter. 

Im Wesentlichen ist die Anpassungsfähigkeit Einzelner eng 
mit Faktoren wie Geschlecht, sozioökonomischem Hinter-
grund, finanziellen Ressourcen, Machtdynamik und Zugang 
zu und Kontrolle über wichtige Ressourcen, insbesondere 
Land, verbunden. Das Ausmaß der geschlechtsspezifischen 
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Ungleichheit bei diesen Faktoren steht in direktem 
Zusammenhang mit den Herausforderungen, denen 
Frauen bei der Umsetzung wirksamer Anpassungsstrat-
egien gegenüberstehen. Der Umgang mit diesen Un-
gleichheiten und deren Abschwächung ist unerlässlich 
für die Entwicklung solider politischer Rahmenbedin-
gungen, die zur Stärkung der Widerstandsfähigkeit von 
Frauen angesichts der klimabedingten Herausforderun-
gen beitragen sollen.

Frauen als aktive Akteurinnen 
im Kontext des Klimawandels
Um die Wirksamkeit von Strategien zur Bewältigung 
des Klimawandels zu erhöhen, ist es unerlässlich, das 
Fachwissen von Frauen in verschiedenen Bereichen zu 
nutzen. Frauen spielen eine zentrale Rolle in der Land-
wirtschaft, bei der Erhaltung der biologischen Vielfalt, 
bei der Haushaltsführung, bei der Einkommenserzielung 
und im politischen Bereich. Trotz des vorherrschenden 
Diskurses, der die Vulnerabilität von Frauen im globalen 
Süden für die Auswirkungen des Klimawandels hervor-
hebt, ist es entscheidend, das proaktive Engagement 
von Frauen bei der Entwicklung von Anpassungsstrat-
egien anzuerkennen. Frauen, die oft mit einem un-
gleichen Zugang zu Ressourcen konfrontiert sind und 
eine unverhältnismäßig große Risikolast des Klimawan-
dels tragen, zeigen eine bemerkenswerte Wider-
standsfähigkeit. Sie stellen sich nicht nur den Heraus-
forderungen, sondern werden auch zu Akteurinnen des 
Wandels. Bei aller Anerkennung der erhöhten Vulner-
abilität von Frauen ist es ebenso wichtig, ihre Rolle als 
Schlüsselfiguren für nachhaltige Lösungen zu betonen. 
Bemühungen um die Gleichstellung der Geschlechter 
und die Einbeziehung von Frauen in Entscheidungsproz-
esse sind von entscheidender Bedeutung auf dem Weg 
in eine nachhaltige Zukunft. Der Blickwinkel der Interse-
ktionalität fördert ein umfassenderes Verständnis der 
Geschlechterdynamik.

Wissenschaftler*innen haben die Darstellung von Frau-
en im Klimadiskurs als lediglich “verletzlich” kritisiert. 
Infolgedessen hat sich der Schwerpunkt auf die Anerk-

ennung der Handlungsfähigkeit, der Fähigkeiten und der 
Stimmen von Frauen verlagert, die sich der Darstellung 
der inhärenten Opferrolle widersetzen. Trotz der unzäh-
ligen Herausforderungen, mit denen Frauen in unter-
schiedlichen gesellschaftlichen Kontexten konfrontiert 
sind, suchen sie aktiv nach alternativen Wegen zur Selb-
stermächtigung. Indem sie sich auf verschiedenen Ebe-
nen vom lokalen Level bis zur internationalen Zusamme-
narbeit organisieren, leisten Frauen Widerstand gegen 
unterdrückerische Systeme und bauen Netzwerke auf, 
die ihnen kollektive Macht verleihen, um gemeinsame 
Ziele zu verfolgen. Dieses kollektive Handeln bietet nicht 
nur eine Plattform für den Widerstand, sondern schafft 
auch Möglichkeiten für eine resiliente Lebensgrundlage. 
Wenn wir einen politikorientierten Ansatz verfolgen, 
ist es unerlässlich, die Handlungsfähigkeit von Frauen 
angesichts der Herausforderungen des Klimawandels 
hervorzuheben. 

Ein nachweisbares Beispiel für die Handlungsfähigkeit 
von Frauen ist ihre politische Beteiligung, denn Unter-
suchungen zeigen, dass Länder mit mehr Frauen im 
Parlament häufig eine strenge Klimapolitik betreiben. 
Die höhere Präsenz von Frauen in der Regierung ko-
rreliert also mit einer stärkeren Klimapolitik. Darüber 
hinaus stehen Frauen und Mädchen auf der ganzen Welt 
an der Spitze des Klimaaktivismus und setzen sich mit 
einer Vielzahl von Methoden für den Schutz, die Wieder-
herstellung und die Regeneration der Umwelt ein. Ein 
Beispiel dafür ist das Pallur Dalit Women’s Collective, 
das 2016 entstand, als 40 landlose Dalit-Frauen mehr als 
sieben Hektar illegal besetztes Land in ihrer Gemeinde 
zurückeroberten, um die Ernährungssouveränität durch 
gemeinsame Landwirtschaft zu fördern. Von Frauen und 
Jugendlichen geführte Gruppen, Netzwerke und Kollek-
tive entwickeln sich zu einflussreichen Stimmen, die sich 
aktiv für die Einbeziehung von Gleichstellungsfragen in 
die Diskussionen über den Klimawandel einsetzen. Eini-
ge dieser wichtigen Stimmen sind Ainura Sagyn, Autumn 
Peltier, Disha Ravi, Elizabeth Wathuti, Greta Thunberg, 
Hilda Flavia Nakabuye, Howey Ou, Isra Hirsi, Luisa Neu-
bauer, Vanessa Nakate und Xiye Bastida.

Credit:  UN Women/Ryan Brown -Flickr, CC 2.0-Lizenz
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Spotlight auf die kollektive Landwirtschaft von Frauen
Die 2009 in Uganda gegründete Organisation Women’s Action in Development (NAWAD) widmet sich der Stärkung 
von Frauen und Mädchen und setzt sich für soziale Gerechtigkeit, wirtschaftliche Stabilität und nachhaltiges Umwelt-
management ein. Die Organisation setzt auf gemeinschaftliches Empowerment und betont, wie wichtig die Zusam-
menarbeit mit Männern ist, um Familien und Gemeinschaften zu stärken und das volle Potenzial aller Ugander*innen 
zu erschließen. NAWAD engagiert sich aktiv in der Landwirtschaft und setzt sich für kollektive Landwirtschaft ein, um 
landbezogene Herausforderungen zu bewältigen. Indem NAWAD Frauen ermutigt, ihre Ressourcen für den gemein-
samen Landerwerb zu bündeln, erhöht sie den Schutz, der sich aus dem kollektiven Eigentum ergibt und der Ein-
griffe von außen, insbesondere durch Ehemänner, erschwert. Auch die Ernte wird als kollektive Leistung betrachtet, 
sodass die Frauen das ganze Jahr über einen größeren Nutzen aus ihrer gemeinsamen harten Arbeit ziehen können. 
Auf diese Weise bietet NAWAD den Frauen die Möglichkeit, ihre unterschiedlichen Fähigkeiten, ihr Wissen und ihre 
Erfahrungen gemeinsam zu nutzen und so die Widerstandsfähigkeit ihrer Gemeinschaft zu fördern.

Politische Empfehlungen
Eine logische politische Empfehlung besteht darin, dass die (Klima-)Politik eine intersektionelle Gender-Perspektive 
mit konkreten gleichstellungsorientierten Zielsetzungen verfolgen sollte.  Klimapolitik sollte weder geschlechtsblind 
sein noch die Auswirkungen und Zusammenhänge von Rassismus oder Neokolonialismus ausblenden. Feminist*innen 
argumentieren allerdings, dass Gender-Mainstreaming in der Klimapolitik nicht ausreicht, um Klimagerechtigkeit zu 
erreichen. Der Diskurs um Klimawandel und Geschlechterfrage muss sich auf die grundlegenden Probleme beziehen, die 
eine Veränderung der Geschlechter(macht)verhältnisse bewirken können.

Die europäischen Länder und die EU sollten Verantwortung für die derzeitige makroökonomische Politik übernehmen, 
die in hohem Maße zu Umweltverschmutzung undden CO2-Emissionen beiträgt, und sie sollten diese Politik dringend 
ändern. Notwendig wäre die Unterstützung von makroökonomischen Strategien, die auf einenÜbergang hin zu einer 
“Caring Economy” abzielen. Eine solche wirtschaftspolitische Orientierung würde auch erfordern, dass Unternehmen für 
Verstöße gegen Menschenrechts- und Umweltschutzstandards zur Rechenschaft gezogen werden, während gleichzeit-
ig sichergestellt wird, dass die extraktivistische Industrie für alle von ihr verursachten negativen Auswirkungen haftbar 
gemacht wird. 

Maßnahmen zur Gleichstellung der Geschlechter müssen die strukturellen Hindernisse angehen, die in Normen, Geset-
zen und Politiken verankert sind und zu Ungleichheit und Ungerechtigkeit beitragen. Frauen, Mädchen und Personen 
mit marginalisierten Geschlechteridentitäten müssen gefördert werden, damit sie sich umfassend und gleichberechtigt 
an Landnutzungsentscheidungen, Klimamanagement und Politikentwicklung auf nationaler und internationaler Ebene 
beteiligen können.  Das betrifft insbesondere diejenigen, die von intersektionalen Ungleichheiten aufgrund von Klasse, 
race, ethnischer Zugehörigkeit, Kaste oder Alter betroffen sind. Um Frauen und ihre Gemeinschaften zu stärken für ihre 
Rechte und Interessen einzutreten, sollten feministische Führungspersönlichkeiten bewegungsübergreifend zusammen-
kommen, damit ausgegrenzte Stimmen gehört werden.



Indigener Frauenaktivismus im Blickpunkt 
Eine bemerkenswerte Gruppe im Bereich des Klimaaktivismus sind die Aktivist*innen aus indigenen Gemeinschaf-
ten. Obwohl sie nur 5% der Weltbevölkerung ausmachen, spielen indigene Gemeinschaften eine entscheidende Rolle 
bei der Bewahrung von 80% der biologischen Vielfalt auf der Welt. Das macht sie zu unverzichtbaren Akteur*innen 
für Klimaschutzstrategien. Taily Terena aus Brasilien ist eine bedeutende indigene Aktivistin, die sich für die Rechte 
indigener Frauen und für Umweltbelange einsetzt. Als Mitglied des “Enlace Continental de Mujeres Indígenas” (Konti-
nentales Netzwerk indigener Frauen des amerikanischen Kontinents) hat sie bei der Rahmenkonvention der Vereinten 
Nationen eindringliche Reden gehalten, in denen sie die Überschneidung von indigenen Rechten und Umweltschutz 
hervorhob. 

Klimastreik Glasgow, 5. November 2021 
Credit:  Oliver Kornblihtt / Mídia NINJA / #COPCollab26 Flickr, CC 2.0-Lizenz

Spotlight auf Fridays For Future
Einzelne Beispiele, vor allem von weiblichen Klimaaktivistinnen, un-
terstreichen die einflussreiche Rolle junger Frauen in der Klimapolitik. 
Ein herausragendes Beispiel ist die globale Klimastreikbewegung 
“Fridays for Future”, die im August 2018 initiiert wurde. Die Bewe-
gung, an der viele verschiedene Menschen teilnehmen, wurde von 
Greta Thunberg, einer damals 15-jährigen Schwedin, begründet. 
Bemerkenswerte Führungspersönlichkeiten, wie Luisa Neubauer in 
Deutschland, Disha Ravi in Indien und Hilda Flavia Nakabuye in Ugan-
da, sind Beispiele für junge Frauen in Schlüsselpositionen, die in den 
jeweiligen Ländern wesentlich zum nationalen Einfluss der Bewe-
gung beigetragen haben. Die Aktivist*innen von Fridays for Future 
üben moralischen Einfluss auf politische Entscheidungsträger*innen 
aus und fordern diese auf, wissenschaftlichen Erkenntnissen Vorrang 
einzuräumen und nachhaltige Maßnahmen zur Bekämpfung der 
globalen Erwärmung umzusetzen. Sie setzen sich insbesondere für 
eine Politik ein, die das Pariser Abkommen einhält und einen Pfad 
deutlich unter dem 2°C-Ziel anstrebt. Ein wichtiger Meilenstein war 
die “Global Week for Future” im September 2023, die mit geschätz-
ten vier Millionen Teilnehmer*innen einen der größten Klimastreiks 
der Geschichte darstellte.

Klimastreik Glasgow, 5. November 2021 
Credit:  Oliver Kornblihtt / Mídia NINJA / #COPCol-
lab26 Flickr, CC 2.0-Lizenz
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Glossar
• Allies (Verbündete): Menschen, die (in der Regel) heterosexuell und/oder cisgender sind und die LGBTIQ-Gemeinschaft unterstützen. 

• Change Agent: Eine Einzelperson oder eine Gruppe von Einzelpersonen, die die Initiative ergreift und soziale Veränderungen auf organisierte Weise herbeiführt.

• Cis-Gender: Menschen, die sich mit ihrem biologischen bzw. dem ihnen bei der Geburt zugewiesenen Geschlecht identifizieren.

• Dekolonialismus: Eine Perspektive und ein Prozess, die sich mit der Dekonstruktion von imperialer Kolonisierung, Weißsein, ein- und ausschließender Machtdy-
namik und Eurozentrismus auseinandersetzen. 

• Energie-Gerechtigkeit: Diese will einen gerechten Zugang zu sauberen, erschwinglichen Energieressourcen gewährleisten und die sozialen, wirtschaftlichen 
und ökologischen Auswirkungen der Energieerzeugung und des Energieverbrauchs angehen. Sie zielt darauf ab, Ungleichheiten beim Zugang zu Energie, bei 
der Erschwinglichkeit und bei Umweltbelastungen zu verringern, wobei marginalisierten Gemeinschaften, die unverhältnismäßig stark von energiebezogenen 
Problemen betroffen sind, besondere Aufmerksamkeit gewidmet wird.

• Energiearmut: Ein Ausdruck, der eine Situation beschreibt, in der ein Haushalt nicht in der Lage ist, sich die grundlegendste Energie für angemessenes Heizen, 
Kochen, Beleuchtung und die Nutzung von Geräten im Haushalt leisten zu können.

• Europäischer Green Deal: Ein von der Europäischen Kommission vorgeschlagenes Bündel von Maßnahmen, um die EU-Wirtschaft bis 2050 nachhaltig und 
klimaneutral zu gestalten. Es zielt darauf ab, Treibhausgasemissionen zu reduzieren, ökologische Nachhaltigkeit zu fördern und in erneuerbare Energien, Ener-
gieeffizienz, nachhaltigen Verkehr und die Erhaltung der biologischen Vielfalt zu investieren.

• Feminisierung: Bezieht sich auf den Prozess oder Trend, dass bestimmte Berufe, Branchen oder soziale Rollen zunehmend von Frauen dominiert werden. Dies 
kann verschiedene soziale, wirtschaftliche und kulturelle Auswirkungen haben, einschließlich Veränderungen in der Machtdynamik, Arbeitsmarkttrends und der 
gesellschaftlichen Wahrnehmung von Geschlechterrollen.

• Feministische gerechte Transition: Ein Konzept für den Übergang zu einer nachhaltigen Wirtschaft, die den Bedürfnissen und Rechten von Frauen und 
marginalisierten Gruppen Vorrang einräumt und darauf abzielt, soziale, wirtschaftliche und ökologische Ungerechtigkeiten zu beseitigen, die mit dem Prozess 
einhergehen.

• Gender (Geschlechtsidentität/soziales Geschlecht): Bezieht sich auf Rollen, Verhaltensweisen, Eigenschaften und Möglichkeiten, die die Gesellschaft für “Frau-
en” und “Männer” als angemessen betrachtet. Geschlechter sind sozial konstruiert, werden durch Sozialisierungsprozesse erlernt, variieren zwischen Kulturen/
Gesellschaften und verändern sich im Laufe der Zeit. Das Geschlecht ist ein Spektrum, das auch andere als die traditionellen binären Identitäten umfassen kann. 

• Gender-Mainstreaming: Integration einer Gleichstellungsperspektive in alle Phasen politischer Prozesse, um sicherzustellen, dass die Belange und Erfahrun-
gen aller Geschlechter bei der Gestaltung, Umsetzung, Überwachung und Bewertung von Maßnahmen und Programmen in allen gesellschaftlichen Bereichen 
berücksichtigt werden. Letztlich geht es darum, die Gleichstellung der Geschlechter zu erreichen, indem sichergestellt wird, dass alle Geschlechter gleicher-
maßen davon profitieren und die aktuelle Ungleichheit nicht fortbesteht.

• Gender-Minderheit: Bezieht sich auf geschlechtliche Identitäten außerhalb des traditionellen binären Geschlechts, zu denen Transgender-Frauen, Transgen-
der-Männer und nicht-binäre Menschen sowie viele andere marginalisierte Geschlechtsidentitäten gehören.

• Geschlechterblindheit: Die fehlende Anerkennung, dass die Rollen und Verantwortlichkeiten von Frauen/Mädchen und Männern/Jungen ihnen in bestimmten 
sozialen, kulturellen, wirtschaftlichen und politischen Kontexten zugeschrieben oder auferlegt werden.

• Geschlechterrollen: Eine Reihe von gesellschaftlich vorgeschriebenen Verhaltensweisen und Einstellungen, die für Personen aufgrund ihres Geschlechts als 
angemessen oder wünschenswert gelten.

• Geschlechtsneutral: Eine Politik, ein Programm oder eine Situation, die keine unterschiedlichen positiven oder negativen Auswirkungen auf die Beziehungen 
zwischen den Geschlechtern oder die Gleichstellung der Geschlechter hat.

• Geschlechtsneutrale Sprache: Ein weit gefasster Begriff für Sprachpraktiken, die darauf abzielen, Voreingenommenheit, Diskriminierung oder demütigende 
Auswirkungen aufgrund des Geschlechts oder der sexuellen Orientierung zu vermeiden. Ziel ist es, Wörter und Formulierungen zu vermeiden, die ein Geschlecht 
als Standard oder Norm implizieren könnten.

• Geschlechtsspezifisch: Die Fähigkeit, bestehende geschlechtsspezifische Unterschiede, Probleme und Ungleichheiten anzuerkennen, hervorzuheben und sie 
bei der Konzeption und Umsetzung von Strategien und Programmen zu berücksichtigen.

• Geteilte Mobilität: Allgemein definiert als Verkehrsdienstleistungen und -mittel, die von den Nutzern entweder gleichzeitig oder nacheinander genutzt werden.

• Graswurzel-Initiative: Eine Basisbewegung, die die Einwohner*innen eines bestimmten Ortes oder einer Gemeinde als Grundlage für eine politische oder 
wirtschaftliche Initiative nutzt. Diese Bewegungen und Organisationen setzen kollektives Handeln auf lokaler Ebene ein, um Veränderungen herbeizuführen, die 
auf regionaler, nationaler oder sogar globaler Ebene Auswirkungen haben können. 

• Heteronormativität: Bezeichnet oder bezieht sich auf eine Weltanschauung, die Heterosexualität als Norm oder bevorzugte sexuelle Orientierung fördert.

• Intersektionalität: Ein Instrument, um zu verstehen, wie verschiedene persönliche Merkmale wie race, ethnische Zugehörigkeit, Religion, Behinderung, Alter, 
sexuelle Orientierung und Geschlechtsidentität sich überschneiden und zu einzigartigen Diskriminierungserfahrungen führen. Intersektionalität erkennt an, dass 
Menschen mehrere, vielschichtige Identitäten besitzen, die durch soziale Beziehungen und Machtstrukturen geprägt sind. Die Untersuchung dieser Überschnei-
dungen offenbart die Komplexität von Diskriminierung und Benachteiligung, die sich aus der Kombination von Identitäten ergibt.

• Klimaanfälligkeit: Das Ausmaß, in dem natürliche, konstruierte und menschliche Systeme den Auswirkungen des Klimawandels potentiell ausgesetzt sind.

• Klimagerechtigkeit: Ein Konzept, mit dem die ungleichen Folgen für verschiedene Menschen und Orte, die mit der Anfälligkeit für Klimafolgen verbunden sind, 
thematisiert werden, auch bezogen auf die (Un-)Gerechtigkeit politischer und praktischer Reaktionen auf den Klimawandel und seine Folgen.

• LGBTIQ: Lesbisch, Schwul, Bisexuell, Transsexuell/Transgender, Intersexuell, Queer

• Neokolonialismus: Die wirtschaftliche und politische Strategie, mit der eine Großmacht indirekt ihren Einfluss auf andere Gebiete oder Bevölkerungsgruppen 
aufrechterhält oder ausweitet.

• Neoliberal: Eine politische Ideologie, die eine Politik befürwortet, die den Kapitalismus, die freie Marktwirtschaft, die Deregulierung und die Reduzierung der 
Staatsausgaben fördert.

• Nicht-binär: Bezieht sich auf Personen, die sich nicht ausschließlich als männlich oder weiblich identifizieren. Stattdessen können sie sich als eine Kombination 
aus beiden Geschlechtern, als keines der beiden Geschlechter oder als ein völlig anderes Geschlecht identifizieren. Nicht-binäre Personen können verschiedene 
Begriffe verwenden, um ihre Geschlechtsidentität zu beschreiben, z. B. Genderqueer, Genderfluid, Agender oder Bigender. Diese Identität stellt das traditionelle 
binäre Verständnis von Geschlecht als rein männlich oder weiblich in Frage und erkennt die Vielfalt und Komplexität von Geschlechtsidentitäten an.

• Pariser Abkommen: Ein internationales Abkommen im Rahmen des UNFCCC mit dem Ziel, die globale Erwärmung auf deutlich unter 2 Grad Celsius zu begren-
zen und ein 1,5-Grad-Ziel anzustreben. Es enthält Verpflichtungen zur Reduzierung der Treibhausgasemissionen, zur Verbesserung der Klimaresistenz und zur 
finanziellen Unterstützung von Ländern des globalen Südens.

• Queer: Bezeichnet oder bezieht sich auf eine sexuelle und geschlechtliche Identität, die nicht den gängigen heterosexuellen und cis-binären Normen entspricht. 

• Safe Spaces (Sichere Räume): Ein Ort oder eine Umgebung, in der eine Person oder eine Gruppe von Personen sicher sein kann, dass sie nicht diskriminiert, 
kritisiert, belästigt oder anderweitig emotional oder physisch geschädigt wird.
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• Sex (biologisches Geschlecht): Bezieht sich auf die biologischen Merkmale, die Menschen als weiblich oder männlich definieren. Diese biologischen Merkmale 
schließen sich nicht gegenseitig aus, da es intersexuelle Menschen gibt, die Merkmale beider Geschlechter besitzen. In der Mehrzahl der Fälle unterscheiden 
diese Merkmale Menschen als Männer und Frauen.

• Transgender: Menschen, deren Geschlecht nicht mit dem Geschlecht übereinstimmt, das ihnen bei der Geburt zugewiesen wurde, oder das sich nicht mit 
diesem vereinbaren lässt. Trans-Personen können sich selbst mit einem oder mehreren Begriffen wie transgender, transsexuell, gender-queer (GQ), gender-fluid, 
non-binary, gender-variant, crossdresser, genderless, agender, non-gender, third gender, bi-gender, trans man, trans woman, trans masculine, trans feminine 
und neutrois beschreiben.

• Unbezahlte Arbeit: Bezieht sich auf Arbeit, die Einzelpersonen verrichten, ohne eine finanzielle Entschädigung zu erhalten. Dazu können Hausarbeiten, Pflege-
aufgaben und andere Aufgaben gehören, die einen Beitrag zur Gesellschaft leisten, aber nicht formell anerkannt oder im traditionellen Sinne vergütet werden. 
Sie werden meist von Frauen ausgeführt.

• Unsichere Wohnverhältnisse: Ein Überbegriff, der mehrere Dimensionen von Wohnungsproblemen umfasst, die Menschen erleben können, darunter Bezahl-
barkeit, Sicherheit, Qualität, Instabilität und Verlust der Wohnung.

• Vulnerabilität: Die Bedingungen, die durch physische, soziale, wirtschaftliche und ökologische Faktoren oder Prozesse bestimmt werden, und die die Anfällig-
keit von Personen, Gemeinschaften, Gütern oder Systemen für die Auswirkungen von Gefahren erhöhen.

• Zeitarmut: Der unverhältnismäßig hohe Zeitaufwand, den Frauen für unbezahlte Arbeit aufwenden, was ihre Möglichkeiten, sich in anderen Bereichen und 
Aktivitäten zu engagieren, einschränkt.
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Wird über die Wechselbeziehung zwischen Klima- und 
Gender-Gerechtigkeit nachgedacht, muss auch Ge-
schlechtervielfalt (der Begriff bezieht sich auf Personen 
mit unterschiedlicher sexueller Orientierung und/oder 
Gender-Identität, wie Transgender, Gender-Queer u.a.) - 
mitbedacht werden. Dieses Briefing unternimmt den Ver-
such eines Einblicks in die nur wenig erforschte Frage der 
Betroffenheit von LGBTIQ-Personen(-gruppen) durch den  
Klimawandel. Es werden einige Beispiele für bewährte 
Praktiken und Wege aufgezeigt, wie vorgegangen werden 
kann, um Klimagerechtigkeit zu erreichen. 

LGBTIQ ist ein Überbegriff für lesbische, schwule, bi-
sexuelle, transgender/transsexuelle, intersexuelle und 
queere Menschen. Es gibt viele verschiedene Formen 
des Akronyms; in diesem Paper wird jedoch der EU-
Standard (LGBTIQ) verwendet. 

Während die Gleichstellung der Geschlechter (als bi-
näres Konzept) teilweise in die politische Strategie zur 
Förderung von Klimagerechtigkeit einbezogen wird, 
gibt es ein bemerkenswertes Versäumnis in Bezug auf 
LGBTIQ-Perspektiven. Politik, die Geschlechterdimen-
sionen einbezieht, bewegt sich oft in einem binären 
Rahmen und berücksichtigt die unterschiedlichen 
Bedürfnisse von LGBTIQ-Personen nicht in angemes-
sener Weise. Dies gilt auch für die Datenerhebung, 
was zu einem erheblichen Mangel an Informationen 
über die spezifischen Auswirkungen des Klimawandels 
auf LGBTIQ-Gemeinschaften führt. Die Notwendig-
keit, dieses Thema weiter zu erforschen, wird durch 
bestehende Forschungsarbeiten unterstrichen, die die 
Marginalisierung von LGBTIQ-Personen und die unver-
hältnismäßigen Auswirkungen von Umweltfragen auf 
marginalisierte Gruppen hervorheben.

Wirtschaftliche Ungleich-
heit und Vulnerabilität von  
LGBTIQ-Gemeinschaften
Die Diskriminierung von LGBTIQ-Gemeinschaften zieht 
sich wie ein roter Faden durch die moderne Geschichte. 
Sie führt zu tiefgreifenden sozialen Ungerechtigkeiten 
und einer allgemeinen Gefährdung dieser Gruppen, die 
durch den Klimawandel und Katastrophen noch ver-
stärkt wird. Die Stigmatisierung von LGBTIQ-Personen 
und der Mangel an institutioneller Unterstützung führen 
zu einer (weiteren) sozioökonomischen Gefährdung. Ab-
gesehen davon, dass ihnen häufig Arbeitsmöglichkeiten 
und gleiche Bezahlung verweigert werden, sind sexuelle 
und geschlechtliche Minderheiten einem größeren 
Risiko von Armut und unsicheren Wohnverhältnissen 
ausgesetzt als cis-geschlechtliche Heterosexuelle. Eine 
kürzlich von ILGA Europe durchgeführte Umfrage zeigt, 
dass eine von fünf LGBTIQ-Personen in der Europäi-
schen Union von Obdachlosigkeit betroffen ist. Diese 
Zahl erhöht sich auf ein Drittel für die Gruppe der Trans-
Personen und auf 40 % für intersexuelle Personen. 

Es ist wichtig zu erkennen, dass LGBTIQ-Personen, 
die von Obdachlosigkeit betroffen sind, einem erhöh-
ten Risiko von Gewalt, Diskriminierung und extremen 
Wetterereignissen ausgesetzt sind. Finanzielle Engpässe 
und unsichere Wohnverhältnisse können ihre Fähig-
keit beeinträchtigen, die für die Katastrophenvorsorge 
notwendigen Lebensmittel zu beschaffen und zu lagern. 
Daher muss ein ganzheitlicher Ansatz verfolgt werden, 
der die Überschneidungen von Armut, Obdachlosigkeit 
und Anfälligkeit für den Klimawandel berücksichtigt. 

Die Vielfalt innerhalb der LGBTIQ-Gemeinschaften 
unterstreicht die Notwendigkeit einer intersektionalen 
Sichtweise. Für LGBTIQ “People of Colour” ist die Wahr-
scheinlichkeit, von Armut und Obdachlosigkeit betroffen 
zu sein, höher als für ihre “weißen” Mitmenschen inner-
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halb der Gemeinschaft. In den Vereinigten Staaten sind 
Personen, die Transgender, jung und People of Colour 
sind, durch diese Intersektionalität und inmitten der Kli-
makrise statistisch gesehen am anfälligsten für Armut, 
Obdachlosigkeit und Gewalt. Ebenso haben die Kämpfe 
von LGBTIQ-Personen, die von Armut betroffen sind, 
wenig Ähnlichkeit mit den Kämpfen ihrer wohlhabende-
ren Mitmenschen.  

LGBTIQ-Personen und  
Klimakatastrophen
Sexuelle und Gender-Minderheiten sind häufig von 
Informationskampagnen, Notdiensten und Hilfsmaß-
nahmen ausgeschlossen. In vielen Ländern gibt es keine 
Gesetze und Strategien, die das Recht auf Katastro-
phenhilfe für LGBTIQ-Personen schützen, obwohl frü-
here Ereignisse gezeigt haben, dass die Diskriminierung 
von LGBTIQ-Personen ihre Fähigkeit beeinträchtigt, mit 
Umweltkatastrophen umzugehen. So hatten beispiels-
weise queere und transsexuelle Menschen in Puerto 
Rico nach dem Hurrikan Maria nur eingeschränkten 
Zugang zu bestimmten Medikamenten und Hormonen, 
während sie gleichzeitig mit einer Zunahme von Dis-
kriminierung und Gewalt zu kämpfen hatten. Es wurden 
Fälle dokumentiert, in denen die Gewalt gegen LGBTIQ-
Personen als Reaktion auf Naturkatastrophen zunahm, 
nachdem religiöse Autoritäten LGBTIQ-Personen die 
Schuld an den Ereignissen gegeben hatten. Vorfälle von 
Diskriminierung, in die religiöse Organisationen ver-
wickelt sind, sind besonders problematisch, da diese 
Einrichtungen eine Schlüsselrolle bei der Katastrophen-
hilfe spielen.  

Förderung von Partizipation  
und Diskriminierungs- 
prävention
Politische Entscheidungsträger*innen auf allen Ebenen 
(international, national, regional, lokal) und führende 
Vertreter*innen der Zivilgesellschaft müssen auf allen 
Ebenen die Voraussetzungen für eine sinnvolle Vertre-
tung und Beteiligung von LGBTIQ-Communities schaf-
fen. Wie Rebecca Sutton von der Organisation Lesbisk 
Makt (Lesbische Macht) hervorhebt:

„Es ist wichtig, die Verantwortung für die 
Schaffung eines inklusiven Umfelds nicht auf 
LGBTIQ-Personen abzuwälzen, sondern pro-
aktiv daran zu arbeiten, ein Umfeld zu schaffen, 
in dem sich die Menschen dem Thema widmen 
können, ohne ihre Energie darauf verwenden zu 
müssen, sich mit Mikroaggressionen auseinan-
derzusetzen.“

Es gilt auch, sich der potenziellen Risiken bewusst zu 
sein, die damit verbunden sein können, als LGBTIQ-Per-
son, die sich für Klimagerechtigkeit einsetzt, öffentlich 
sichtbar zu sein,  und es muss versucht werden, diese 
Risiken zu minimieren. Aktivistische Bewegungen eben-

so wie humanitäre Organisationen sollten auch sicher-
stellen, dass Aktivist*innen, die sich als LGBTIQ identi-
fizieren, Zugang zu “Safe Spaces” und zu einflussreichen 
Plattformen haben. Eine stärkere Repräsentation von 
LGBTIQ ist selbst ein Schritt zur Schaffung von sicheren 
Räumen. Es gibt viele weitere Möglichkeiten, dies zu 
tun, wie zum Beispiel die Verwendung geschlechtsneut-
raler und inklusiver Sprache. 

Die Veränderungen, die zur Förderung der gleichbe-
rechtigten Teilhabe von LGBTIQ-Personen erforderlich 
sind, müssen Teil eines strukturellen Wandels in allen 
Gesellschaften sein, der auf eine stärkere Gleichstellung 
der Geschlechter abzielt und die strukturelle Diskrimi-
nierung aufgrund von Patriarchat, Heteronormativität 
und anderen sich überschneidenden Strukturen der 
Diskriminierung und Unterdrückung bekämpft. Die 
Staaten müssen ihrer Verantwortung gerecht werden 
und sicherstellen, dass die Menschenrechte sexueller 
und geschlechtlicher Minderheiten gewahrt werden 
und dass ihre Klimawandel- und Anpassungspolitik auch 
den Bedürfnissen dieser Minderheiten gerecht wird. 
Sie müssen Gesetze und Richtlinien verabschieden, die 
Diskriminierung verhindern, insbesondere für Einrich-
tungen der Katastrophenvorsorge und -hilfe.

Empfehlungen 
 ӧ Die Antidiskriminierungspolitik sollte Maßnahmen 

zum Schutz des Rechts auf sexuelle Orientierung 
und geschlechtliche Identität auf allen Ebenen, ein-
schließlich derjenigen von Staaten, Unternehmen 
und Verbänden, beinhalten, um einen umfassenden 
Schutz zu gewährleisten. 

 ӧ Integration intersektionaler Gender- und LGB-
TIQ-Perspektiven in das gesamte Spektrum der 
Datenerhebung, Analyse und Lobbyarbeit zur 
Förderung der Klimagerechtigkeit, um so ein 
differenzierteres Verständnis der Herausforderun-
gen voranzubringen, mit denen die verschiedenen 
Communities konfrontiert sind.

 ӧ Anerkennung und Verstärkung der entscheidenden 
Rolle, die die Zivilgesellschaft bei der Förderung 
des Bewusstseins für Klimagerechtigkeit und der 
Verantwortlichkeit von Verursachern einnimmt. Die 
Stärkung von Graswurzel-Initiativen ist von größter 
Bedeutung. 

 ӧ Aufstockung der Mittel für zahlreiche LGBTIQ-Or-
ganisationen, die sich bemühen, ihre Reichweite 
innerhalb der Community zu vergrößern, um so 
erhöhte Inklusion und Selbstbestimmung zu er-
möglichen.

 ӧ Förderung einer nachhaltigen und integrativen Kul-
tur des zivilgesellschaftlichen Engagements, die alle 
marginalisierten Gruppen einbezieht, da die Vitalität 
unserer Demokratien von der aktiven Beteiligung 
und Vertretung verschiedener Stimmen im Streben 
nach gemeinsamem Fortschritt abhängt.



SPOTLIGHT über “Queers x Climate” und “OUT for Sustainability”
Die verschiedenen LGBTIQ-Communities verfügen über große Widerstandsfähigkeit und viel Wissen. Viele Aktiv-
ist*innen und Basisgruppen - wie “Queers x Climate” und “OUT for Sustainability” - sammeln und teilen Informationen 
über die Umweltauswirkungen auf LGBTIQ-Personen. “Queers x Climate” beispielsweise ist eine internationale, von 
Queers geführte Initiative, die sich der Förderung des Klima-Aktivismus in der LGBTIQ-Community und darüber 
hinaus widmet. Sie bringt von Queers geführte Gruppen zusammen, die Märsche für Klimagerechtigkeit veranstalten 
oder daran teilnehmen. Kürzlich erhielt “OUT for Sustainability” als erste LGBTIQ-Organisation den Beobachterstatus 
bei der UNFCCC.
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Abkürzungen
LGBTIQ - Lesbisch, schwul, bisexuell, transsexuell, intersexuell und queer   UNFCCC - Rahmenübereinkommen der Vereinten Nationen über Klimaänderungen  
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Der Energiesektor umfasst ein ausgedehntes und kom-
plexes Netz von Unternehmen, die im Bereich der Erzeu-
gung und Verteilung von Energie tätig sind und damit zur 
Versorgung der Wirtschaft, der Produktion, des Verkehrs 
und der privaten Haushalte beitragen. Die Verbrennung 
von fossilen Brennstoffen ist eine der Hauptursachen für 
den Klimawandel, weshalb ein Ausstieg aus der Nutzung 
fossiler Energieträger unumgänglich ist. Dieses Briefing 
bietet eine kurze Einführung in die Zusammenhänge 
zwischen geschlechtsbasierter Ungleichheit, Klimawan-
del und Gerechtigkeit im Zugang zu Energie und liefert 
Beispiele für integrative und nachhaltige Energieprojekte 
sowie Handlungsempfehlungen.

Energiesysteme werden grob nach der Quelle der ver-
wendeten Energie unterschieden: nicht erneuerbare 
(fossile Brennstoffe) und erneuerbare Energie. Ange-
sichts der enormen Auswirkungen der Verbrennung 
fossiler Brennstoffe auf das Weltklima ist die Dekarbo-
nisierung der bestehenden Systeme ein vordringliches 
Anliegen. Die Energiesysteme müssen auf erneuerbare 
Energiequellen wie Wind- und Sonnenenergie umge-
stellt werden. Zugleich ist es dringend notwendig, den 
Energieverbrauch im Globalen Norden zu senken und 
eine gerechtere Verteilung des Zugangs zu Energiever-
sorgung zu gewährleisten.

Im Jahr 2015 verabschiedete die EU die Strategie für 
die Energie-Union, die darauf abzielt, die Energiequel-
len zu diversifizieren und hierfür die Zusammenarbeit 
zwischen den EU-Ländern zu fördern. Dabei wird ein 
Energie-Binnenmarkt angestrebt, bei Berücksichti-
gung derGrundsätze des Pariser Abkommens zur De-
karbonisierung der Wirtschaft (Verringerung der CO₂-
Emissionen). Trotz der geteilten Zuständigkeit der EU 
in bestimmten energiepolitischen Bereichen gemäß 
Artikel 194 AEUV behält jedoch jeder Mitgliedstaat das 
Recht, die Bedingungen für die Nutzung seiner Ener-
gieressourcen, die Präferenzen bei den Energieträgern 
und die Gesamtstruktur der Energieversorgung selbst 
zu bestimmen. Obwohl der Verbrauch erneuerbarer 

Energien jedes Jahr zunimmt, wurde 2021 der größte 
Teil der Energie in der EU aus fossilen Brennstoffen, 
insbesondere aus Erdgas, gewonnen, was das nur lang-
same Fortschreiten der grünen Transition in Europa 
verdeutlicht. 

Es gibt immer mehr Belege dafür, dass Frauen und 
Mädchen, einschließlich LGBTIQ-Personen, unver-
hältnismäßig stark von Energiekrisen betroffen sind. 
Dennoch ist das Thema “Gender und Energie” nach 
wie vor ein wenig erforschtes Gebiet. Das Fehlen eines 
intersektionalen und transformativen Gender-Main-
streaming in der Energiepolitik, bei Vorschriften und 
Subventionen, trägt zur Verschärfung der Ungleichheit 
bei. Es ist daher wichtig, die Überschneidungen in der 
Beziehung zwischen Geschlecht und Energie(-pro-
duktion und -nutzung) zu erkennen, um nachhaltige 
und sozial gerechte Lösungen zu finden. Dabei geht 
es nicht nur um die Förderung energieeffizienter 
Technologien, sondern auch um Fragen des gleichbe-
rechtigten Zugangs zur Energienutzung sowieum eine 
Umorientierung im Bereich der makroökonomischer 
Politik, die derzeit auf eine unbegrenzte Energienut-
zung ausgerichtet ist.

Männliche Dominanz bei der 
Entscheidungsfindung im 
Energiebereich: in der Politik 
und im Haushalt
Der Sektor der industriellen Energieerzeugung ist 
weltweit traditionell männerdominiert, und es arbei-
ten 76% weniger Frauen als Männer in diesem Sek-
tor. In der EU beträgt das Lohngefälle zwischen den 
Geschlechtern im Energiesektor fast 20%, und in 
einigen Teilen des Energiesektors sind weniger als 
20% der Führungspositionen mit Frauen besetzt. Die 
Daten zeigen auch, dass Frauen auf allen Ebenen der 
politischen Entscheidungsfindung weltweit - auch im 
Europäischen Parlament - unterrepräsentiert sind, was 
ihre Möglichkeiten zur Mitgestaltung von Politik beein-
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trächtigt. 

Auch im häuslichen Bereich ist das Ungleichgewicht 
zwischen den Geschlechtern bei der Entscheidungs-
findung hinsichtlich der Energienutzung sichtbar. In 
Deutschland beispielsweise sind die typischen Inves-
tor*innen in erneuerbare Energie männlich; sie haben 
ein höheres Einkommen, ein höheres Bildungsniveau, 
eine positive Einstellung zum Umweltschutz und leben 
meist in ländlichen Gebieten. Im Gegensatz dazu in-
vestieren Frauen tendenziell weniger in die Renovie-
rung von Häusern mit erneuerbarer Energie, allerdings 
nicht aus Mangel an Interesse, sondern mit Blick auf 
die Kosten, da sie in der Regel über ein begrenztes ver-
fügbares Einkommen und geringere Ersparnisse ver-
fügen. Dies zeigt, wie wichtig es ist, die verschiedenen 
Geschlechterperspektiven sowohl im Energiesektor als 
auch bei der politischen Entscheidungsfindung einzu-
beziehen, um sicherzustellen, dass die Bedürfnisse von 
Frauen berücksichtigt werden.

Geschlechterrollen und  
Energiearmut: von unbezahlter 
Arbeit bis zu steigenden  
Brennstoffkosten
Energieversorgung ist die Grundlage für alle wirt-
schaftlichen Aktivitäten, einschließlich unbezahlter 
Arbeit, wie Pflege- und Hausarbeit, die weltweit immer 
noch überwiegend von Frauen geleistet wird. Im ersten 
Jahr der COVID-19-Pandemie verbrachten Frauen in 
der EU schätzungsweise 18 Stunden pro Woche mit 
Kochen und Hausarbeit, Männer dagegen nur 12 Stun-
den. Frauen im Globalen Süden verbringen bis zu 18 
Stunden pro Woche mit dem Sammeln von Brennstoff 
zum Kochen. Dies bedeutet, dass Frauen und Mädchen 
im Globalen Süden durch giftige und verschmutzte 
Brennstoffe prekären Gesundheits- und Sicherheits-
bedingungen ausgesetzt sind, wenn sie in Innen-
räumen mit  Luftverschmutzung kochen. Außerdem 
müssen sie weite Strecken zurücklegen, um Biomasse/
Feuerholz zu sammeln, was mit einem Risiko von 
geschlechtsspezifischer Gewalt verbunden sein kann. 

Da Frauen in Europa mehr Zeit zu Hause verbringen, 
sind sie im Vergleich zu Männern stärker auf Heizung 
und Raumluftqualität angewiesen. Eine geschlech-
terbasierte Perspektive in der Energiepolitik und bei 
Energieprojekten ist unerlässlich, um die Gesundheit 
zu fördern und allen Zugang zu sauberer Energie zu 
ermöglichen.  

Die Geschlechterrollen wirken sich nicht nur auf die 
Nutzung, sondern auch auf den Zugang und die Leist-
barkeit von Energie aus. „Feminisierung“ von Energie-
armut bedeutet, dass Frauen und Mädchen unverhält-
nismäßig mehr von Energiearmut betroffen sind, z.B. 
keine Elektrizität haben oder ihre Wohnungen nicht 
adäquat heizen oder kühlen können. Die Existenz und 
das Ausmaß von Energiearmut ist das Ergebnis makro-
ökonomischer politischer Entscheidungen, wie jener, 
dass viele europäische Staaten die Energieversorgung 
privatisiert haben.

In Europa sind alleinstehende, weibliche Haushalte mit 
geringem Einkommen häufig von Energiearmut be-
troffen, und ältere Frauen sind aufgrund ihrer höheren 
Lebenserwartung und niedrigeren Renten ebenfalls 
einem größeren Risiko ausgesetzt. Im Sommer 2022 
starben bei den extremen Hitzewellen in Europa schät-
zungsweise mehr als 61.000 Menschen, die meisten 
von ihnen Frauen über 80. Dies zeigt, dass Energie-
armut in Europa nicht nur ein Thema für die Winter-
monate ist, sondern auch das Leben von Frauen im 
Sommer beeinträchtigt, so dass politische Überlegun-
gen auf dieser Grundlage angestellt werden müssen.  

Feministisches Handeln in  
den Mittelpunkt der Energie-
gerechtigkeit stellen
Energiegerechtigkeit ist als Antwort auf die Notwen-
digkeit entstanden, Fragen der sozialen Gerechtig-
keit beim Zugang zu Energie, ihrer Nutzung und der 
Politikgestaltung anzugehen. Es bedeutet, sich für ein 
globales Energiesystem einzusetzen, in dem sowohl 
die Vorteile als auch die Kosten von Energiedienstleis-
tungen gerecht verteilt werden und in dem die Ent-
scheidungsfindung im Energiebereich repräsentativ 
und unparteiisch ist. Ein feministischer Ansatz in Bezug 
auf Energiegerechtigkeit versucht, alternative Perspek-
tiven zu neoliberalen Ansichten auf Energielösungen 
zu bieten, die in der europäischen Politik immer noch 
vorherrschend sind. Er setzt sich für einen intersektio-
nalen und dekolonialen Rahmen ein, um mehrdimen-
sionale Machtstrukturen abzubauen und die daraus 
resultierenden Ungleichheiten zu beseitigen, während 
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gleichzeitig der Übergang vom Verbrauch fossiler Brennstoffe vollzogen wird. 

Eine feministische, gerechte Energiewende versucht, geschlechtsspezifische Wahrnehmungen von Energie in Frage 
zu stellen, indem sie anerkennt, dass die Förderung und der Verbrauch fossiler Brennstoffe oft als Demonstration von 
Männlichkeit dienen und gleichzeitig dem fossilen Kapitalismus zugute kommen. Der Begriff „Petro-Maskulinität“ 
bezieht sich etwa darauf, wie männliche Werte wie Härte, Stärke und Selbstversorgung den Übergang zu sauberer 
Energie behindern können, wohingegen Umweltbewusstsein mitunter als „schwach“ und „weiblich“ angesehen wird. 
Da die Energiewirtschaft direkt mit toxischer Männlichkeit verbunden ist, werden Frauen und nicht-binäre Menschen 
in dieser Branche weiter marginalisiert.

Politische Prozesse sind nach wie vor ein wichtiger Weg, um das derzeitige System in Frage zu stellen. Allerdings sind 
die Gender-Mainstreaming-Ansätze weit davon entfernt, einen feministischen Blickwinkel einzunehmen, und ihre 
Wirkung bleibt begrenzt. Der 2020 von der Europäischen Kommission verabschiedete Europäische “Green Deal” zielt 
darauf ab, bis 2050 in der EU Klimaneutralität zu erreichen. Allerdings lässt eines seiner Kernziele - die Verringerung 
der Kohlenstoffemissionen, geschlechtsspezifische und andere intersektionale Aspekte weitgehend außer Acht. Zur 
Umgestaltung des EU-Wirtschaftssystems einen Wechsel von einer geschlechterblinden zu einer geschlechtertrans-
formativen Politik. Dies erfordert eine Neuausrichtung des Europäischen Green Deals als mehr als eine Wachstums-
strategie, die sich auf die Steigerung des Bruttoinlandsprodukt konzentriert, sondern stattdessen die Sorge um die 
Menschen und den Planeten in den Vordergrund stellt.

Empfehlungen
 ӧ Die EU und ihre Mitgliedstaaten sollten ihre makroökonomische Energiepolitik überdenken und Energie 

als handelbare Ware in eine (öffentliche) Energieversorgung umwandeln, die auf Energiegerechtigkeit 
basiert. 

 ӧ Die EU und die Mitgliedstaaten sollten eine breitere Beteiligung der weiblichen Zivilgesellschaft bei der 
Entwicklung und Umsetzung von Strategien zur Bekämpfung von Energiearmut fördern. 

 ӧ Energiepolitik, -programme und -projekte sollten Schlussfolgerungen aus intersektionalen geschlechtss-
pezifischen Folgenabschätzungen enthalten, um mögliche unterschiedliche Auswirkungen auf Frauen, 
Männer und gender-diverse Personen zu ermitteln. Dies bedeutet, dass geschlechtsspezifisch aufgeschlüs-
selte intersektionale Daten gesammelt werden müssen.

Frauen in der Landwirtschaft und in der nachhaltigen 
Energieversorgung im Blickpunkt - ÖSTERREICH & MOLDAU  

Die Einbindung von Frauen als aktive Mitwirkende an 
netzunabhängigen erneuerbaren Energielösungen kann 
Möglichkeiten für Beschäftigung und Mitbestimmung 
schaffen, insbesondere im Landwirtschaftssektor. Im Jahr 
2023 unterstützte die Austrian Development Agency 32 
von Frauen geführte landwirtschaftliche Betriebe durch 
die Finanzierung der Installation von Photovoltaikan-
lagen, Sonnenkollektoren und Biomassekesseln. Diese 
Technologien erzeugen sauberen und zuverlässigen 
Strom, erwärmen Wasser und verbessern die allgemeine 
Energieeffizienz. Diese Initiative fördert nicht nur die 
Einführung erneuerbarer Energien und energieeffizienter 

Technologien, sondern unterstützt auch die wirtschaftliche Nachhaltigkeit, indem sie die Unternehmen mit um-
weltfreundlichen landwirtschaftlichen Praktiken in Einklang bringt. Es wird geschätzt, dass die 32 Projekte mit einer 
Gesamtkapazität von 518 kW und einer durchschnittlichen Deckungsrate von 50% des derzeitigen Energieverbrauchs 
zu jährlichen Mindesteinsparungen von 780.000 moldauischen Lei (40.500€) führen könnten. Dies trägt zu einer 
geschätzten Reduzierung von 152 Tonnen CO2-Emissionen pro Jahr bei.



Abkürzungen
GD: Generaldirektionen der EU-Kommission  EU: Europäische Union  AEUV: Vertrag über die Arbeitsweise der Europäischen Union
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Verkehr oder Mobilität ist ein entscheidender Aspekt der 
modernen Gesellschaft, der wirtschaftliche Aktivitäten, 
soziale Interaktionen und den Zugang zu wichtigen 
Dienstleistungen erleichtert. Er ist jedoch mit erheblichen 
Umweltkosten verbunden, denn der globale Verkehrsse-
ktor trägt zu etwa 24 % der CO₂-Emissionen aus Energie 
bei. Dieses Briefing-Papier beleuchtet die verschiedenen 
Dimensionen des Verkehrs, Beispiele für Geschlech-
tergerechtigkeit im Verkehrssektor, geschlechtsspezi-
fische Ungleichgewichte und genderblinde Flecken in der 
europäischen Politik.

Etwa ein Viertel der CO₂-Emissionen aus Energie 
stammen aus dem Verkehrssektor, und dieser Anteil 
ist seit 1990 stetig um etwa 1,7 % pro Jahr gestiegen, 
was auf die besondere Dringlichkeit der Umsetzung 
nachhaltiger Lösungen verweist. Trotz der Bemühun-
gen um eine Verringerung der Emissionen ist der 
Verkehrssektor nach wie vor stark auf Erdölprodukte 
angewiesen, die fast 91 % seines Energieverbrauchs 
ausmachen. Der Straßenverkehr trägt am meisten zu 
den CO₂-Emissionen des Verkehrssektors bei, doch 
auch andere Verkehrsträger wie Frachtschiffe und der 
Flugverkehr tragen zum  Klimawandel bei.

Der weltweite Transport von Erdöl und Waren spielt 
eine zentrale Rolle im Kapitalismus und in der Glo-
balisierung und ist unmittelbar mit der Ausbeutung 
von natürlichen Ressourcen - und von Arbeitskräf-
ten - verbunden. Dieses System ist durch ungleiche 
Handelsbeziehungen und hierarchische Arbeitsver-
hältnisse gekennzeichnet, die häufig rassistische und 
geschlechtsspezifische Vorurteile widerspiegeln. 
Diese Form des Wirtschaftens  wird durch eine globale 
Handelspolitik gestützt, mit der die Europäische 
Union darauf abzielt, europäischen Unternehmen 
die Möglichkeit zu geben, einerseits ihre Produktion 
in alle Teile der Welt zu verlagern und andererseits in 
unterschiedlichste Sektoren zu exportieren, um den 
Waren- und Dienstleistungsverkehr zu steigern. So 
haben beispielsweise die EU-Agrarsubventionen und 
die Handelspolitik den Export von Agrarerzeugnissen 
minderer Qualität zu niedrigen Preisen in Länder des 
globalen Südens gefördert, wodurch die lokale Sub-
sistenzlandwirtschaft, die häufig von Frauen betrieben 
wird, verdrängt wird, während der Handel gleichzeitig 
zu einem Anstieg des CO₂-Ausstoßes durch den Trans-
port beitragen.

Transport und Logistik sind männerdominierte Ar-
beitsfelder. Nach Angaben der Internationalen Ar-

beitsorganisation (IAO) stellen Frauen etwa 17 % der 
Beschäftigten im weltweiten Transportwesen; in der 
EU liegt dieser Anteil mit 22% Frauen im Verkehrsse-
ktor leicht höher. Eine stärkere Vertretung von Frauen 
in diesem Sektor bzw. vor allem bei der Formulierung 
der Verkehrspolitik ist von entscheidender Bedeutung, 
um den Mobilitätsbedürfnissen von Frauen gerecht zu 
werden. Es müssen erhebliche Anstrengungen unter-
nommen werden, um systematische Gender-Analysen 
und ein Gender-Mainstreaming in allen Planungs- und 
Entwicklungsprozessen im Verkehrsbereich ein-
zuführen. 

Was den Verkehrskonsum anbelangt, so weisen Un-
tersuchungen auf erhebliche Unterschiede im Mobil-
itätsverhalten von Frauen und Männern hin (wobei 
es an  Daten über das Mobilitätsverhalten von LGB-
TIQ-Personen mangelt).

Straßenverkehr: Hohe  
Schadstoffbelastung und  
erhebliches Ungleichgewicht 
zwischen den Geschlechtern
Die individuellen Mobilitätsmuster von Männern sind 
stark mit dem motorisierten Verkehr verbunden - Män-
ner stellen die Mehrheit der Auto- und Motorradfahr-
er*innen. Im Gegensatz dazu sind mehrheitlich Frauen 
die Nutzer*innen von (städtischen) öffentlichen Ver-
kehrssystemen, und sie sind mehr als Männer darauf an-
gewiesen, zu Fuß zu gehen. Im globalen Süden können 
sich viele Frauen aufgrund ihrer finanziellen Situation 
und wegen ihrer Betreuungspflichten kein Verkehrsmit-
tel leisten; oft aber ist es auch die mangelnde Sicherheit, 
die die Bewegungsfreiheit von Frauen im öffentlichen 
Raum einschränkt. Barrierefreie Zugänglichkeit ist ein 
weiteres Anliegen, z.B. für Frauen mit Kindern, ältere 
Menschen oder Menschen mit Behinderungen, während 
die persönliche Sicherheit im Verkehr oft auch ein An-
liegen von LGBTIQ+-Personenist. Das Verständnis dieser 
(sich überschneidenden) geschlechtsspezifischen Dyna-
miken ist neben den allgemeinen Umweltauswirkungen 
des Verkehrs von entscheidender Bedeutung für die 
Entwicklung wirksamer politischer Maßnahmen und 
Initiativen zur Eindämmung des Klimawandels und zur 
Förderung eines gerechten Zugangs zu Verkehrsmitteln.

Der Straßenverkehr ist der Hauptverursacher der 
CO₂-Emissionen im Verkehrssektor. Da es überwiegend 
Männer sind, die Autos und Motorräder benutzen, führt 
ihr Mobilitätsverhalten zu einem höheren Energiever-
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brauch und Kohlendioxidausstoß als das von Frauen. 
Untersuchungen in Europa zeigen, dass Frauen ein 
größeres Umweltbewusstsein haben, insbesondere in 
Bezug auf die Nutzung von Autos. Unter dem Gesicht-
spunkt der Klimagerechtigkeit ist eine Reduzierung des 
Motorverkehrs auf der Straße unerlässlich. Während 
abgelegene ländliche Gebiete im globalen Süden von 
verbesserten Straßenverbindungen profitieren kön-
nen (z.B. besserer Zugang für Mädchen und Frauen zu 
Bildung, Gesundheitsdiensten oder zur Vermarktung 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse), plädieren Stadtplan-
ert*innen für dichtere Siedlungen, um den Bedarf an 
neuen Straßen im globalen Norden zu verringern. Die 
Konzentration von Siedlungen in Dörfern und Städten 
unterstützt Lösungen für den öffentlichen Nahverkehr 
und fördert die Fußgängerfreundlichkeit, was Frauen 
bzw. allen Menschen mit Betreuungsaufgaben zugute 
kommt.

Frauen und Verkehr: Von  
unbezahlter Sorgearbeit  
bis zu Sicherheitsbedenken
Weltweit übernehmen Frauen drei Viertel der unbez-
ahlten Betreuungsarbeit, was zu komplexeren Mobil-
itätsmustern bei Frauen im Vergleich zu Männern führt. 
Frauen unternehmen oft kürzere Fahrten, verbinden 
dabei aber mehrere Aufgaben, wie z.B. Kinder zur 
Schule bringen und dann Besorgungen machen, oder 
um Familienmitglieder mit eingeschränkter Mobilität 
zu unterstützen. Die bestehenden Verkehrsnetze sind 
jedoch in erster Linie auf die Bedürfnisse von Beruf-
spendler*innen ausgerichtet und vernachlässigen die 
Bedürfnisse von Frauen hinsichtlich ihrer Fahrten, die 
oft auch außerhalb der Hauptverkehrszeiten stattfinden. 
Darüber hinaus beeinflussen Bedenken hinsichtlich der 
persönlichen Sicherheit die Mobilitätsentscheidungen 
von Frauen erheblich. Die Angst vor sexueller Belästi-
gung und Übergriffen führt dazu, dass Frauen sicheren 
Verkehrsmitteln den Vorzug geben, auch wenn diese 
mehr Zeit in Anspruch nehmen. Dies verschärft den 
Zeitmangel und die “Zeitarmut” von Frauen mit unbez-
ahlten Betreuungsaufgaben.

Die geschlechtsspezifischen Unterschiede bei der 
Nutzung von Fahrrädern und neuen Mobilitätsoptionen 
in Europa sind bemerkenswert. Untersuchungen zeigen, 
dass Männer deutlich mehr Fahrrad fahren als Frauen, 
wobei die geringere Nutzung des Fahrrads durch Frauen 
hauptsächlich auf Bedenken hinsichtlich der Verkehrs-
sicherheit zurückzuführen ist. Auch neue Mobilitätsdien-
ste wie E-Scooter und Carsharing werden von Männern 
eher genutzt als von Frauen. Zu den Hindernissen, die 
Frauen davon abhalten, diese Dienste in Anspruch zu 
nehmen, gehören Sicherheitsbedenken (z.B. das Teilen 
von Fahrzeugen mit Fremden), Verfügbarkeit, Kom-
plexität (z. B. umständliche Registrierungsverfahren), 
Kosten und begrenzte Ladekapazität. Bike-Sharing und 

E-Scooter sind oft nicht für den Transport von Kindern 
oder anderen zusätzlichen Passagieren, Kinderwägen, 
Gepäck oder Einkaufstaschen geeignet. Darüber hinaus 
scheint das Design dieser Dienste eher auf Männer aus-
gerichtet zu sein, wobei Faktoren wie das Gewicht von 
Fahrrädern oder E-Scootern für Frauen eine Heraus-
forderung in Bezug auf die Manövrierfähigkeit darstel-
len können.

Der Mangel an  
intersektionellen Zugängen  
im Europäischen Green Deal
Der Europäische “Green Deal” zielt darauf ab, die Net-
to-Treibhausgasemissionen bis 2030 um mindestens 55 
% zu reduzieren, wobei die “Strategie für intelligente 
und nachhaltige Mobilität” (SSMS) eine Schlüsselkom-
ponente ist. Die Strategie erkennt geschlechtsspezi-
fische Beschäftigungsunterschiede an, enthält jedoch 
keine Vorschläge für eine durchgängige Berücksich-
tigung der Gleichstellung der Geschlechter in der 
Mobilitäts- und Verkehrspolitik und geht nicht auf die 
Sicherheitsbedenken von gefährdeten Personen ein, die 
öffentliche Verkehrsmittel nutzen oder im Verkehrsse-
ktor arbeiten. Darüber hinaus argumentieren Kritik-
er*innen, dass die Politik der individuellen Mobilität 
mittels der Förderung von Elektroautos zu Unrechtden 
Vorrang einräumt und zuwenig auf die Förderung des 
öffentlichen Verkehrs abzielt. Dieser Ansatz verschärft 
die Umweltschäden durch die erhöhte Nachfrage nach 
Rohstoffen wie Mineralien und seltenen Erden für 
elektronische Geräte und Batterien. Der Fokus auf die 
Mobilitätsmuster von Männern und der Mittelschicht, 
verbunden mit einer  neokolonialen Strategie der 
Ressourcenausbeutung im globalen Süden führen zu 
weiteren Ungleichheiten und Umweltzerstörung.

Der Bahnverkehr spielt sowohl im Güter- als auch im 
Personentransport über längere Strecken eine wichtige 
Rolle und trägt nur 1 % zu den Treibhausgasemissionen 
des Verkehrssektors bei, was ihn sehr nachhaltig macht. 
Dennoch stehen viele Länder vor der Herausforderung, 
ihre Bahninfrastruktur zu erhalten und zu verbessern, 
da in den letzten Jahrzehnten der Nutzung von KFZ 
und dem Flugverkehr Vorrang eingeräumt wurde. Es ist 
auch wichtig festzustellen, dass der Schienenverkehr 
im Vergleich zu allen anderen Verkehrsträgern eine viel 
geringere geschlechtsspezifische Ungleichheit bei der 
Nutzung aufweist. Allerdings stellen die Ticketkosten oft  
ein erhebliches Hindernis für die Nutzung dar, insbe-
sondere für sozial schwächere Gruppen. Die Priorisi-
erung von Investitionen und politischen Initiativen, die 
die öffentliche Bahninfrastruktur - und insgesamt den 
öffentlichen Verkehr - stärken und gleichzeitig schädli-
che Subventionen oder Steuerbefreiungen wie für Ker-
osin (im Flugverkehr)  abschaffen, ist der Schlüssel zum 
Aufbau eines nachhaltigen Verkehrs.



Empfehlungen
 ӧ Die EU und die Mitgliedstaaten sollten nachhaltigen und sozial gerechten öffentlichen Verkehrsangeboten 

Vorrang einräumen, die den unterschiedlichen Bedürfnissen von Frauen und anderen unterversorgten Per-
sonengruppen gerecht werden

 ӧ Politiker- und Entscheidungsträger*innen auf staatlicher und privatwirtschaftlicher Ebene sollten auf eine 
stärkere Vertretung von Frauen im Verkehrs- und Mobilitätssektor hinarbeiten und gleichzeitig eine sinnvolle 
Beteiligung von Frauen und pflegenden Angehörigen an der Gestaltung der Klima- und Verkehrspolitik fördern.

 ӧ Die EU und die Mitgliedstaaten sollten öffentliche Investitionen und Subventionen von umweltschädlichen 
Verkehrsinfrastrukturen abschaffen und frei werdende Mittel auf umweltfreundliche öffentliche Mobilität-
slösungen umlenken.

 ӧ Es gilt, einen nachhaltigen Konsum zu fördern, der auf einer makroökonomischen Politik basiert, die die Wied-
erverwendung von Materialien fördert und den übermäßigen globalen Transport von Waren und Öl verringert. 
Teil dieser Politik sind handelspolitische Maßnahmen, die auf Menschenrechten, Umweltstandards und femi-
nistischer sozialer Gerechtigkeit beruhen. Die EU und die Mitgliedstaaten sollten faire Löhne und Arbeitsbedin-
gungen sowie strenge Umweltstandards gewährleisten, um nachhaltige - bevorzugt lokale - Produktions-, 
Transport- und Konsumzyklen zu fördern.

Erfahrungen von Frauen im öffentlichen  
Verkehrssystem des Großraums Kairo 
“Die Studien weisen auf eine Reihe von Problemen hin, mit denen Frauen konfron-
tiert sind, darunter unregelmäßige Verbindungen, Überfüllung und die ständige 
Gefahr sexueller Belästigung. Die Teilnehmerinnen forderten eine Ausweitung der 
öffentlichen Verkehrsmittel, um die Überfüllung zu beseitigen und die Zuverlässig-
keit zu verbessern. Es werden Beschwerdesysteme benötigt, um sicherzustellen, 
dass Täter (sexueller Übergriffe) vor Gericht gestellt werden. Sichere, allgemein 
zugängliche Gehsteige mit angemessener Beleuchtung und Schaufenstern, die 
einen ‘Blick auf die Straße’ bieten, sind erforderlich, um die Sicherheit auf dem 
Weg zu den Haltestellen und auf Stationen der öffentlichen Verkehrsmittel zu 
verbessern.” (UN-Habitat, 2021) 

Informeller Verkehr:  
Die vernachlässigten Mobilitätsbedürfnisse von Frauen
“Populäre Verkehrsmittel (...) bieten eine große Reichweite, hohe Frequenzen und niedrige Kosten. Informeller 
Nahverkehr ist oft der einzige verfügbare Dienst und bietet relativ kurze Wege vom Ausgangspunkt zum Ziel. Trotz 
der Notwendigkeit dieser Dienste unterliegt der informelle Nahverkehr keiner staatlichen Kontrolle, was zu Pre-
isschwankungen, laxen Sicherheits-, Arbeits- und Umweltstandards und übermäßig zentralisierten und überlasteten 
Strecken führt. Wie die formellen Verkehrsdienste ist auch der informelle Nahverkehr oft blind für die komplexen 
Mobilitätsbedürfnisse von Frauen, die über die eines gesunden Mannes hinausgehen. Die Wege von Frauen sind weni-
ger geradlinig und beinhalten oft mehr Zwischenstopps als die von Männern, beispielsweise um Kinder zur Schule zu 
bringen, ältere Eltern zu besuchen oder Hausarbeiten zu erledigen. Außerdem sind Frauen mehr auf Fußgängerwege 
angewiesen und nutzen den öffentlichen Nahverkehr eher außerhalb der Hauptverkehrszeiten. Frauen haben auch 
weniger Zugang zu Privatfahrzeugen und sind seltener im Besitz eines Führerscheins als Männer. Schließlich bericht-
en Frauen auch regelmäßig von sexuellen Belästigungen und Übergriffen im öffentlichen Nahverkehr.” (Baskin, 2023)

Sorgen Sie dafür, dass (weibliche)  
care-eorientierte Werte zur Norm werden!
“Es muss sorgfältig überlegt werden, wie die Interessen und Bedürfnisse von 
Frauen berücksichtigt werden können, ohne nicht-nachhaltige Verkehrsmittel zu 
fördern. In den Industrieländern ist eine entscheidende Frage, wie das umweltfre-
undlichere Verhalten von Frauen zu einem Maßstab für alle gemacht werden kann 
- wie ein solches Verhalten unterstützt werden kann, anstatt es zu behindern und 
Frauen zu zwingen, männliches Verhalten zu übernehmen.” (GenderCC).

Credit: UN-Habitat, Kairo

Credit: Jeffrey Czum
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Geschlecht und klima-
bedingte Migration

Es gibt unterschiedliche Migrationsmuster, die sowohl 
kurze als auch lange Distanzen umfassen können, und 
diese Muster wirken sich auf Männer, Frauen auf und ge-
schlechtsspezifische Minderheitengruppen unterschied-
lich aus. Die anhaltenden Klimakrisen wirken als Kata-
lysatoren für Menschen in gefährdeten Situationen, die 
aufbrechen, um alternative Existenzgrundlagen zu finden. 
In diesem Briefing-Papier wird erläutert, inwiefern klima-
bedingte Migration unterschiedliche Muster bei Männern 
und Frauen aufweist, und es werden die Ursachen dafür 
aufgezeigt.

Die Internationale Organisation für Migration (IOM) 
versteht”Migration” als einen Oberbegriff, der völker-
rechtlich nicht definiert ist, aber womit aber allgemein 
gemeint ist, dass  eine Person ihren gewöhnlichen Auf-
enthaltsort verlässt und sich woanders niederlässt, sei 
es innerhalb eines Landes oder über eine internationa-
le Grenze hinweg, vorübergehend oder dauerhaft, und 
aus verschiedenen Gründen.

Klimabedingte Migration ist kontextspezifisch und 
resultiert aus einer Vielzahl von Faktoren, die von 
geschlechtsspezifischen Ungleichheiten beeinflusst 
werden und sich auch auf marginalisierte Gruppen 
auswirken. Bei Katastrophen sind es zum Beispiel oft 
Frauen und Mädchen, die unverhältnismäßig stark 
betroffen sind, aber zurückbleiben, um sich um andere 
Familienmitglieder zu kümmern. Es ist von entschei-
dender Bedeutung, dieses Thema aus einer intersekt-
ionellen Perspektive zu betrachten und das komplexe 
Zusammenspiel zwischen Geschlecht und anderen 
Faktoren wie Klasse, Rasse, Alter, ethnische Zugehö-
rigkeit oder Behinderung zu erkennen. Es sollte mehr 
Forschung geleistet und Daten gesammelt werden, die 
diese Überschneidungen sichtbar machen, nicht nur 
für Männer und Frauen, sondern auch für LGBTIQ-Per-
sonen.

Was ist klimabedingte  
Migration?
Unterschiedliche Klimadynamiken tragen zur Migration 
bei. Unterschieden wird 1) zwischen langsam eintreten-
den Ereignissen wie anhaltende Dürren oder steigender 
Meeresspiegel, und 2) schnell eintretenden Ereignissen 
wie Wirbelstürme. Im ersten Fall verlieren die Menschen 
allmählich ihre Lebensgrundlage und müssen langsam, 
aber stetig umziehen, während der zweite Fall bei plötz-
lichen Katastrophen eine sofortige Evakuierung erfor-
dert. Obwohl es klimabedingte Ereignisse schon immer 

gab, hat der vom Menschen verursachte Klimawandel 
ihre Häufigkeit und Intensität erhöht. 

Ein anschauliches Beispiel für die komplexe Beziehung 
zwischen Klima und geschlechtsspezifischen Migrati-
onsmustern ist der Zusammenhang zwischen Konflikten 
und Klimawandel, da letzterer zur Eskalation gewaltsa-
mer Konflikte beiträgt und zu mehr (sexueller) gender-
spezifischer Gewalt führt. Ebenso bedeutsam ist die 
umgekehrte Beziehung - die erhöhte Klimaanfälligkeit 
in Kriegszeiten. Während eines Konflikts übernehmen 
Frauen oft eher die Rolle des Versorgers als die einer 
Kämpferin und stehen vor spezifischen Herausforde-
rungen, die zu unterschiedlichen Migrationsmustern 
führen. Diese ergeben sich aus dem Zusammenspiel 
von Kultur und sozialen Beziehungen. Gesellschaftliche 
Normen und Erwartungen, die die Rolle der Frau als 
Sorgende wertschätzen, beschränken sie auf bestimmte 
Räume und Rollen. Dadurch entsteht ein Kreislauf, in 
dem die eingeschränkte Mobilität von Frauen sowohl 
eine Ursache als auch eine Folge ihrer geschlechtsspe-
zifisch definierten gesellschaftlichen Rollen ist. Trotz 
dieser Herausforderungen zeigen Daten der Vereinten 
Nationen, dass weltweit fast die Hälfte (48,1 %) der Mi-
grant*innen Frauen sind - ein Trend, der seit fast sechs 
Jahrzehnten anhält. Während sich Männer und Frau-
en also bei der gesamten Migrationspopulation nicht 
signifikant unterscheiden, bestehen weltweit weiterhin 
erhebliche regionale Unterschiede.   

Navigieren auf Migrations- 
routen: Herausforderungen  
für Frauen
Frauen, die sich auf eine Migrationsreise begeben, sind 
mit einer Reihe von besonderen Gefährdungen konfron-
tiert, die sich aus dem Zusammenwirken von Faktoren 
wie Geschlecht, Alter, Behinderung, ethnischer Zuge-
hörigkeit oder Hautfarbe oder ihrem Status als Eltern 
ergeben. Sie sind dadurch potenziell erhöhten Risiken 
für ihre Sicherheit und ihr Wohlergehen ausgesetzt, wie  
verschiedenen Formen von Gewalt, Ausbeutung und 
Missbrauch, darunter Menschenhandel, sexuelle Belästi-
gung oder Erpressung, oder Zwangsarbeit. Der unzu-
reichende Zugang zu wichtigen Ressourcen verschärft 
die Herausforderungen, mit denen Frauen auf ihren 
Wanderungen konfrontiert sind. Dazu gehört die meist 
begrenzte Verfügbarkeit von sanitären Einrichtungen, 
Hygieneprodukten, sexueller und reproduktiver Gesund-
heitsversorgung und allgemein von Gesundheitsdiens-



ten. Diese Unzulänglichkeiten verschärfen ihre prekäre 
Situation und beeinträchtigen sowohl ihre körperliche 
Gesundheit als auch ihr allgemeines Wohlbefinden. Das 
Fehlen von geschlechtsspezifischen Dienstleistungen 
und Ressourcen entlang der Migrationsrouten schafft 
Hindernisse für Frauen, die auf der Suche nach Unter-
künften, Nahrungsmitteln, medizinischer Versorgung 
oder Rechtsbeistand sind, die auf ihre spezifischen Be-
dürfnisse zugeschnitten sind. Dieser ungleiche Zugang 
macht sie nicht nur anfälliger für Missbrauch, sondern 
verstärkt auch den Kreislauf von Benachteiligung und 
Ungleichheit.

Entkolonialisierung des  
Narrativs und Ermächtigung 
der Frauen
Die Klimakrise wirkt sich unverhältnismäßig stark auf 
Gesellschaften aus, die von hohen geschlechtsspezi-
fischen Machtverhältnissen geprägt sind. Dies führt zu 
besonderen Herausforderungen für Frauen und Mäd-
chen sowie LGBTIQ-Personen bei der Anpassung und 
klimabedingten Migration. Um diese geschlechtsspezi-
fischen Aspekte zu verstehen, muss man sich auf die 
patriarchalen Machtstrukturen konzentrieren. Frauen 
sind nicht per se gefährdet, sondern werden durch 
Strukturen gefährdet, die sich auf Frauen in allen mög-
lichen Bereichen auswirken, wie z.B. eingeschränkter 
Zugang zu öffentlichen Dienstleistungen (nicht nur im 
Gesundheitsbereich), geringere Bildungschancen und 
eingeschränkte Eigentumsrechte, oder formale Be-
schäftigung. Die Auseinandersetzung mit diesen Macht-
strukturen erfordert zugleich eine Auseinandersetzung 
mit den äußerst ungleichen Machtverhältnissen zwi-
schen dem Globalen Norden und dem Globalen Süden, 
die nicht naturgegeben, sondern vielmehr Teil eines 
globalen Systems sind, das einige wenige Privilegierte 
begünstigt. Eine dekoloniale feministische Sichtweise ist 
für die Untersuchung des Zusammenspiels von Frauen-
rechten, Klimafragen und Migration unerlässlich.

Bei Diskussionen über geschlechtsspezifische und 
klimabedingte Migration ist es wichtig zu betonen, dass 
Frauen Trägerinnen des Wandels sind. Sie spielen eine 
entscheidende Rolle bei der Katastrophenbewältigung 
und sichern durch ihre Widerstandsfähigkeit und Prob-
lemlösungskompetenz oft das Überleben der Familie. 
Ihre Beteiligung an Entscheidungsprozessen führt zu 
klimafreundlicheren und integrativen Ergebnissen. 
Trotz der Bedeutung dieser Erkenntnis sind Forschung 
und öffentliche Mittel, die sich mit Gender, Klima und 
Mobilität befassen, nach wie vor rar. Da die durch den 
Klimawandel ausgelöste Geschlechter- und Migrations-
problematik kontextspezifisch ist, müssen dringend 
mehr Mittel für diesen Zusammenhang bereitgestellt 
werden, wobei bei der Analyse der Geschlechterverhält-
nisse ein intersektionaler Zugang verwendet werden 
sollte. Es ist von entscheidender Bedeutung, sowohl 
einen Empowerment- als auch einen dekolonialen An-
satz zu verfolgen, der es Frauen ermöglicht, sich aktiv 
in Diskussionen einzubringen, anstatt passive Objekte 
von Diskursen zu sein. Zudem ist die Schaffung eines 
Rechtsrahmens für den Schutz von Menschen, die von 
Klimakatastrophen betroffen sind, unerlässlich. Derzeit 
mangelt es an angemessenen globalen Instrumenten, 
die auf die Bedürfnisse der von der Klimakrise Betroffe-
nen eingehen, die zudem am allerwenigsten zu diesem 
Problem beigetragen haben.
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Empfehlungen
 ӧ Die europäischen Länder und die EU müssen  

Mittel für den Klimaschutz, die Anpassung an den 
Klimawandel und die Bewältigung von Verlusten 
und Schäden bereitstellen. Bei dieser Klimafinanzi-
erung sollte Sensibilität in Bezug auf geschlechtss-
pezifische Vulnerabilitäten im Vordergrund stehen, 
Frauen sollten in Entscheidungsprozesse einbe-
zogen und ihre spezifischen Bedürfnisse berück-
sichtigt werden. Die Umsetzung von Projekten 
sollte integrativ sein und darauf abzielen, die Un-
gleichheit zwischen den Geschlechtern langfristig 
zu verändern.

 ӧ Die europäischen Länder und die EU sollten eine 
Politik der Rechenschaftspflicht für Unternehmen 
verfolgen und sicherstellen, dass diese die Men-
schenrechtsstandards und Umweltschutzmaßnah-
men einhalten. Dies erfordert eine stärkere Reguli-
erung als die von der EU 2024 angenommene.

 ӧ Es besteht ein dringender Bedarf an der Entwick-
lung einer menschenrechtsbasierten Migration-
spolitik auf nationaler, regionaler und globaler 
Ebene, um die Komplexität der Migration mit einem 
auf die Rechte ausgerichteten Ansatz anzugehen. 
Dazu gehört auch, dass die in vielen europäischen 
Ländern anhaltende Ablehnung von Menschenrech-
ten und Menschenwürde in der Asylpolitik rückgän-
gig gemacht wird.
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Spotlight auf die Erfahrungen 
von Frauen - FIJI
Auf der CSW67 (2023) berichteten Frauen aus Fidschi 
aus ihrer Sicht von einer Front der Klimakatastrophen. 
Während manche Frauen zu Hause kochen und sich um 
die Gemeinschaft kümmern, sind andere an der unmittel-
baren Katastrophenhilfe beteiligt. Da sie sich an ver-
schiedenen Orten befinden, versuchen sie, miteinander 
in Kontakt zu bleiben, was oft schwierig ist, weil es an 
Energie, Telekommunikation oder Internet fehlt. “Man 
kann schreien, um sich gegenseitig zu helfen”, sagte einer 
von ihnen. Ein besserer Zugang zu Informationen über 
Überschwemmungen und Wetterbedingungen würde 
ihnen ebenfalls helfen, da sie ihre Kinder im Falle einer 
Warnung zu Hause behalten könnten. Derzeit ist die Zahl 
der Todesfälle durch Ertrinken sehr hoch, da das Zeitfen-
ster, in dem im Notfall reagiert werden kann, sehr klein ist. 
Die Frauengruppe auf der CSW forderte Aufklärung und 
Schulung in Bezug auf Technologien, aber auch Wissen 
darüber, wie man sich im Falle einer Belästigung verhalten 
kann, sowie Wissen und Handlungsspielraum in Bezug auf 
gesetzliche Rechte und Maßnahmen.

(Isabella Szukits)

Credit: Maggie Boyle, Department of Foreign Affairs and Trade - Wikimedia Commons, Lizenz CC 2.0

Erfahrungen von 
Frauen im Blickpunkt 
- GUATEMALA 
Eine Fallstudie über Guatemala und 
klimabedingter Mobilität aus dem 
Jahr 2022 zeigt, dass die Auswirkun-
gen von Naturkatastrophen un-
verhältnismäßig stark gefährdete 
Gruppen betreffen, darunter ältere 
Menschen, Frauen (insbesondere 
indigene Frauen), Kinder und Men-
schen in verarmten ländlichen Re-
gionen. Darüber hinaus wurde ber-
ichtet, dass sechs von zehn Frauen, 
die migrieren, während ihrer Reise 
vergewaltigt werden, wobei allein re-
isende Mädchen und LGBTIQ+-Per-
sonen einem erhöhten Risiko des 
Menschenhandels ausgesetzt sind.

(Universität von Bologna: Jenseits 
der Panik? 2022)

Credit: UN Women/Ryan Brown - Flickr, Lizenz CC 2.0
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Es gibt Zusammenhänge zwischen Extraktivismus  - groß 
angelegter (Mega-)Ausbeutung natürlicher Ressourcen 
wie von Erzen, Öl oder Gas, geschlechtsspezifischen 
Ungleichheiten beim Zugang zu und der Kontrolle über 
Ressourcen und konkurrierenden Landnutzungen in ein 
und demselben Gebiet. Zudem ist höchst unterschied-
lich, wer von Extraktivismus profitiert und wer verliert 
,- es sind vor allem Unternehmen im globalen Norden, die 
profitieren. Parallel zu früheren kolonialen Praktiken sind 
ländliche und indigene Bevölkerungsgruppen im globalen 
Süden - dabei insbesondere Frauen - unverhältnismäßig 
stark betroffen. 

Was ist Extraktivismus?
Natürliche Ressourcen wie Erdöl, Erdgas oder Minera-
lien (Erze) werden häufig in Regionen an der Peripherie 
der Weltwirtschaft abgebaut und als Rohstoffe in andere 
Teile der Welt exportiert, wo sie weiterverarbeitet und 
verkauft werden. Ermöglicht wird dies durch eine ent-
sprechende internationale Finanz- und Wirtschaftspoli-
tik, etwa durch Freihandelsabkommen. 

Der Extraktivismus ist eingebettet in die Logik der Kom-
modifizierung, des “zur Ware Werdens” der Natur. Die 
Verbrennung fossiler Brennstoffe als Energieträger ist 
die Hauptursache für die globale Erwärmung, aber auch 
die Gewinnung von Rohstoffen trägt erheblich dazu bei. 
Eine Studie, in der die gesamten Treibhausgasemissio-
nen des Bergbausektors (unter Berücksichtigung von 65 
mineralischen Rohstoffen) bewertet wurden, schätzt, 
dass dieser Sektor im Jahr 2020 für 15 % der Treibhaus-
gasemissionen verantwortlich ist. In dieser Schätzung 
sind die Emissionen aus den Milliarden Tonnen Sand- 
und Kiesabbau sowie die erheblichen Mengen an ent-
nommenem Wasser nicht berücksichtigt.

Die Gewinnung und Nutzung fossiler Brennstoffe als 

Energiequellen spielt eine Schlüsselrolle bei der glo-
balen Erwärmung und der heutigen Klimakrise. Die 
EU hat eine Reihe politischer Maßnahmen im Rahmen 
der Initiative  “Green Deal” verabschiedet, mit der sie 
sich verpflichtet hat, die Nutzung fossiler Energieträ-
ger schrittweise einzustellen und bis 2050 “klimaneu-
tral” zu werden. Die Produktion von Elektroautos und 
Solarzellen erfordert jedoch auch die Verwendung von 
Mineralien und seltenen Erden, die aus dem Ausland im-
portiert werden müssen. Für Batterien von Elektroautos 
wird zum Beispiel Lithium benötigt, außerdem Kobalt, 
Graphit, Nickel und Mangan. Die Elektronikindustrie (für 
Handys, Computer) ist ein wichtiger Endverbraucher 
von Zinn, Kobalt, Platinmetallen und anderen Metallen 
und seltenen Erden wie Tantal, Gold, Palladium, Silber 
und Kupfer.  

Geschlechtsspezifische  
Auswirkungen des  
Extraktivismus
Ein gemeinsames Merkmal des Extraktivismus sind die 
massiven ökologischen Kosten, die negativen Aus-
wirkungen auf die Gesundheit und die Vertreibung von 
Menschen. Menschen, die in der Nähe großer Rohstoff-
industrien leben, tragen diese Kosten, da sie mit Wasser-
knappheit, unsauberem Wasser und Luftverschmutzung 
konfrontiert werden, und Frauen zudem - aufgrund 
ihrer gesellschaftlich zugewiesenen Care-Rolle  auch 
mit erhöhten Betreuungspflichten. Ein seltenes Mineral 
wie Lithium kommt beispielsweise aus einigen wenigen 
Ländern wie etwa dem sogenannten  “Lithium-Dreieck” 
im Hochland von Bolivien, Chile und Argentinien. Die 
Lithium-Ausbeutung verbraucht in den ohnehin schon 
sehr trockenen Gebieten immense Mengen an Wasser, 
was dazu führt, dass die lokalen Gemeinschaften ihre 
Lebensgrundlage und ihre traditionellen Lebensweisen 
verlieren. 

Credit: Fibonacci Blue - Flickr, Lizenz CC 2.0

Klimagerechtigkeit, 
Gender und  
Extraktivismus 
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Der Extraktivismus hat direkte Auswirkungen auf die Ge-
sundheit, insbesondere auf die reproduktive Gesundheit 
von Frauen und Mädchen, und die zunehmende Armut 
und Ernährungsunsicherheit beeinträchtigt die Gesund-
heit von Müttern und Neugeborenen. Auswirkungen wie 
der Verlust von Einkommen und Ressourcen, Vertrei-
bung und humanitäre Krisen können zu einem Anstieg 
geschlechtsspezifischer Gewalt führen, einschließlich 
sexueller Ausbeutung und schädlichen Praktiken wie 
Früh- und Zwangsverheiratung. Die Auswirkungen des 
Extraktivismus sind lang anhaltend. Die vielfältigen Be-
drohungen, die der Bergbau mit sich bringt, schwächen 
auch die Fähigkeit marginalisierter Bevölkerungsgrup-
pen, sich an den Klimawandel und andere Umweltbelas-
tungen anzupassen.

Der Bergbau ist ein männerdominierter Sektor, in dem 
Frauen als Beschäftigte eine untergeordnete Rolle spie-
len. Frauen arbeiten mitunter informell am Rande der 
Abbaustätten, mit mangelnden Sicherheitsmaßnahmen 
und in schlecht bezahlten Tätigkeiten. Die Konzentration 
männlicher Arbeitskräfte im Bergbau und im (damit ver-
bundenen) Transportsektor geht Hand in Hand mit einer 
verstärkten sexuellen Ausbeutung von Frauen und Mäd-
chen, Gesundheitsrisiken (wie HIV) und geschlechtsspe-
zifischer Gewalt. 

Streitigkeiten über den Zugang 
zu Ressourcen und die Rolle 
des Staates
Postkoloniale Länder, die reich an Ressourcen sind, 
sehen sich häufig mit dem sogenannten “Ressourcen-
fluch” konfrontiert. Das bedeutet, dass sie in hohem 
Maße von Korruption, schlechter  Regierungsführung 

und einer fehlenden Diversifizierung der Wirtschaft be-
troffen sind. Dies führt zu laxen Umweltvorschriften und 
Steuerhinterziehung, was sich negativ auf die Bereit-
stellung öffentlicher Dienstleistungen auswirkt, die für 
die Gesundheit und Bildung von Frauen und die Verrin-
gerung unbezahlter Betreuungsarbeit von wesentlicher 
Bedeutung sind. Der von lizenzierten Unternehmen 
betriebene Bergbau kann mit einem großen informellen 
Bergbausektor koexistieren, in dem die Sicherheits- und 
Arbeitsstandards tendenziell noch niedriger sind. Die 
Kämpfe um den Zugang zu Ressourcen sind mit der wie-
derkehrenden Aneignung neuer Räume einerseits und 
der Enteignung von - oft indigenem - Land andererseits 
verbunden.

Häufig kommt es zu Konflikten zwischen Bergbauunter-
nehmen, staatlichen Stellen, Nichtregierungsorgani-
sationen, ökosozialen Bewegungen und unterschied-
lichsten Gruppen der lokalen Bevölkerung.  Bei diesen 
Konflikten geht es oft darum, die Regierungsentschei-
dungen über die Landnutzung  in Frage zu stellen, wer 
die Umwelt wie nutzen darf, wie die Vorteile und Lasten 
des Rohstoff-Abbaus verteilt werden sollen, und wer 
die Verantwortung für die daraus resultierenden Schä-
den trägt. Asymmetrische Machtverhältnisse bieten 
den Unternehmen beträchtliche Möglichkeiten, lokale 
Machthaber auf ihre Seite zu ziehen. Außerdem führt 
der Extraktivismus häufig zu einer Militarisierung und 
Versicherheitlichung der Abbaustätten und der betref-
fenden Regionen. Lokale Proteste gegen die Ausbeu-
tung von Arbeitskräften und die Zerstörfung der Umwelt 
mit entsprechenden  Auswirkungen auf die Gesundheit 
werden oft massiv unterdrückt.

Der Widerstand der Frauen  
gegen den ausbeuterischen 
Extraktivismus 
Geschlechter- und Klimagerechtigkeit im Extraktivismus 
bedeutet, dass Nutzen und Lasten fair verteilt werden 
und verschiedene Interessengruppen in den diversen 
Entscheidungsbereichen angemessen vertreten sind. 
Frauen und Mädchen leiden seit jeher unter systemi-
scher Diskriminierung, die sich aus Stereotypen und 
den unterschiedlichen sozialen, wirtschaftlichen und 
politischen Rollen ergibt, die ihnen in Kulturen und Ge-
sellschaften auf der ganzen Welt zugewiesen werden, 
sodass sie in Entscheidungsgremienn weniger stark 
vertreten sind. Frauen sind damit den schlimmsten 
Auswirkungen einer neoliberalen, extraktiven Agenda 
ausgesetzt. Frauen engagieren sich jedoch auch im Wi-
derstand gegen den Extraktivismus, treten aus traditio-
nellen Geschlechterrollen heraus und werden zu Anfüh-
rerinnen von Bewegungen, die gegen die zerstörerische 
Extraktion kämpfen.
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“Extraktivismus hatnicht über die Jahre nicht ohne 
Widerstand stattgefunden. Zum Beispiel leisten nigeria-
nische Frauen bereits seit 70/80 Jahren Widerstand gegen die 
Ölförderung im Nigerdelta. In Marikana (Südafrika) protesti-
erten Frauen, als 34 Minenarbeiter von der Polizei ermordet 
wurden, weil sie für einen angemessenen Lohn gestreikt 
hatten. Frauen, die von der Kohleförderung in Südafrika 
betroffen sind, haben Widerstand geleistet; Frauen in der 
Friedensbewegung im Nigerdelta; Frauen, die gegen die 
Ölförderung unter extrem ungleichen Bedingungen kämp-
fen.” (Samantha Hargreaves, WoMin)

2017 erfuhren die Einwohner einer Region, die als “Kornkammer Bulgariens” 
bekannt ist, dass ein Unternehmen einen Investitionsplan für die Gasexploration 
in der Region hatte.  Die Methode zur Erkundung und Erschließung der Gasfelder 
wurde in den Unterlagen, die den zuständigen staatlichen Stellen vorgelegt wurden, 
euphemistisch als “Horizontalbohrung” bezeichnet. Bei näherer Betrachtung durch 
Fachleute zeigte sich, dass die vollständige Beschreibung der Methode mit “Fracking” 
übereinstimmt. Unabhängige Sachverständige kamen zu dem Schluss, dass eine solche 
Exploration und anschließende Gasförderung neben Boden-, Wasser- und Luftver-
schmutzung auch zu radioaktiver und chemischer Verschmutzung führen und dabei 
auch den Varna-See und die nördliche Schwarzmeerküste verschmutzen würde. Ende 
2017 wurde in der Region ein Referendum abgehalten, bei dem sich über 97 % gegen 
solche Investitionen aussprachen. Die ersten Stellungnahmen der zuständigen Institu-
tionen waren negativ und erlaubten dem Unternehmen nicht, mit der Exploration zu 
beginnen. Seit 2018 werden allerdings Klagen gegen die Institutionen eingereicht, die 
die entsprechenden Verbote erlassen hatten, und das Unternehmen hat auch Klagen 
gegen die Beamten selbst eingeleitet, um alle einzuschüchtern und in Angst zu ver-
setzen, dieversuchen, sich ihnen entgegenzustellen. Mit verschiedenen verwaltung-
stechnischen Tricks und einem Heer an hoch bezahlten Anwälten versucht die Inves-
torenfirma, ihre Ziele ohne Rücksicht auf das Leben und die Gesundheit der Menschen 
zu erreichen. Drei mutige Frauen haben den erfolgreichen Kampf gegen den Investor 
angeführt: Dr. Donna Pickard aus Sofia, Doktorin der Soziologie und Landbesitzerin 
in einem Dorf in der Region, Ivanka Kazakova, Mitglied des Initiativkomitees “Für ein 
sauberes Bulgarien”, und Ayden Yaiya, Bewohnerin eines örtlichen Dorfes und Bio-Ho-
nigproduzentin.

Credit: Sosialistisk Ungdom - Flickr, Lizenz CC 2.0

Credit: Rick Hurdle - Flickr,  
     Lizenz CC 2.0

Empfehlungen
 ӧ Anwendung und Umsetzung des CEDAW-Artikels 14 im Bereich der nationalen und internationalen (Handels-)Politik 

in Bezug auf das Recht von Frauen in ländlichen Gebieten, auf allen Ebenen an der Ausarbeitung und Umsetzung 
von Entwicklungsplänen mitzuwirken und angemessene Lebensbedingungen zu genießen, insbesondere in Bezug 
auf Wohnraum, sanitäre Einrichtungen, Strom- und Wasserversorgung usw.

 ӧ Umsetzung des IAO-Übereinkommens 169 über die Rechte indigener Völker auf nationaler und internationaler 
(Handels-)Ebene: ein internationales Rechtsinstrument, das das Recht auf Konsultation zu Fragen beinhaltet, die ihr 
Land, ihre Gebiete und ihre Ressourcen betreffen.

 ӧ Die Regierungen müssen die Rechte von Frauen, Kindern, LGBTI-Personen, Menschen mit Behinderungen, Minder-
heiten, indigenen Völkern und anderen Gruppen, die intersektionell diskriminiert werden, in nationale und interna-
tionale Strategien zum Klimawandel und zur Rohstoffgewinnung einbeziehen. Die Rechte der Menschen dürfen 
nicht dem Profitstreben der Unternehmen geopfert werden.

https://www.flickr.com/photos/sosialistiskungdom/4560583670/in/photolist-agfkY7-7X1bCW-7xP6Kk-7Wxtb2-7WxscK-2Jrrts-2Jnc2X-9c2gHu-2Jna2v-crWNih-6mWKTG-YCu9fU-8Spnu2-7X1bud-2m6aDGD-YGDtPX-XFuHzg-YE4i1o-2Jrpwq-YCvngm-YCvpVu-Yjc7Cw-YVj7L8-XFv7uV-YGE2re-HL9bQ2-YCubL5-XFuKSx-YVioKK-Yjb8ib-YE4iFG-YE4XYJ-YjbFeW-YGDk5T-XFuVRR-YjbJYu-YE4dxL-XFuUCi-Yjb6zb-YCtRLm-YGDdXn-XFv8An-YE5bD3-XFvAap-YjbZxQ-XFv7DT-YE55eQ-Yjci1A-YE5drS
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/2.0/
https://www.flickr.com/photos/rickhurdle/3664343704/in/photolist-2hrsh1k-2oHpbFe-2mcMfut-2jdEkjg-fGutxQ-2pHwxVB-qkd1jc-7Ld3Zb-aQGGgB-6QQtPs-6zNHHJ-2n1ciSC-rjQRm5-2oqFoUe-2mRi9bB-wz3chc-p7uXYS-9SFt29-2m6kxN7-qU52Jm-2gic8Ab-2ou1nYP-4Rtj3s-hjV6Fn-keiRYD-tmUfgw-4Rw94e-2ojeG5Y-pF5CWD-5NDubS-pF5CPK-pXvo8F-pFaYfj-p1HXhm-2mRaqBX-fj3xuG-XiaRz5-EnMPfs-v8zCQz-2kPZRaK-5jg7Gf-q2c5rm-oNbxtH-DsohWo-7KCEQ6-awVaEv-2mR8XNP-qHAAy8-bF1gCw
https://www.flickr.com/photos/rickhurdle/3664343704/in/photolist-2hrsh1k-2oHpbFe-2mcMfut-2jdEkjg-fGutxQ-2pHwxVB-qkd1jc-7Ld3Zb-aQGGgB-6QQtPs-6zNHHJ-2n1ciSC-rjQRm5-2oqFoUe-2mRi9bB-wz3chc-p7uXYS-9SFt29-2m6kxN7-qU52Jm-2gic8Ab-2ou1nYP-4Rtj3s-hjV6Fn-keiRYD-tmUfgw-4Rw94e-2ojeG5Y-pF5CWD-5NDubS-pF5CPK-pXvo8F-pFaYfj-p1HXhm-2mRaqBX-fj3xuG-XiaRz5-EnMPfs-v8zCQz-2kPZRaK-5jg7Gf-q2c5rm-oNbxtH-DsohWo-7KCEQ6-awVaEv-2mR8XNP-qHAAy8-bF1gCw
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/2.0/


Abkürzungen
CEDAW - Übereinkommen zur Beseitigung jeder Form von Diskriminierung der Frau (Convention on the Elimination of All Forms of Discrimination against Women) 
HIV - Humanes Immundefizienz-Virus  IAO - Internationale Arbeitsorganisation 
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